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Das Bildungszentrum Wallierhof ist das Kompetenzzentrum für die 
hauswirtschaftliche  und  landwirtschaftliche  Aus-  und  Weiterbil­
dung im Kanton Solothurn und ist dem Amt für Landwirtschaft an­
gegliedert.

Für das Bildungszentrum Wallierhof in Riedholz suchen wir 
einen/eine Fachstellenleiter/-in Bienen, 70-80%-Pensum.

► Aufgabenbereich Im Auftrag der Kantone Basel-Landschaft,  Ba­
sel-Stadt und Solothurn bauen Sie die neue Fachstelle Bienen auf. 
Sie  leiten  die  Fachstelle,  betreuen  den  Lehrbienenstand  am  Bil­
dungszentrum  Wallierhof  und  führen  Aus-  und  Weiterbildungen 
für Kreisbieneninspektoren, Imker, Berater und Kontrolleure durch. 
Sie unterstützen die regionalen Kursleiter/-innen und führen Infor­
mations- und Fachtagungen durch. Sie stellen den Wissenstransfer 
mit Forschung, Amtsstellen und Verbänden sicher und arbeiten in 
Projekten im Bereich Imkerei, Veterinärdienst, Land- und Forstwirt­
schaft mit.

► Wir erwarten Langjährige Erfahrungen in der Bienenzucht/Imke­
rei  sind  Voraussetzung.  Sie  verfügen über  eine fundierte  Ausbil­
dung in diesem oder in einem ähnlichen Fachbereich (z.B. Agronom 
FH). Sie bringen zudem methodisch-didaktische Kompetenzen mit. 
Die  Beratungstätigkeit,  Wissensvermittlung  und redaktionelle  Ar­
beit macht Ihnen Freude. Sie bezeichnen sich als initiativ und haben 
die Bereitschaft zu flexiblen Arbeitszeiten (Samstage und abends). 
Der Stellenantritt erfolgt per 1. März 2012 oder nach Vereinbarung.

► Wir bieten Sie übernehmen eine vielseitige Tätigkeit mit   gros­
sem  Gestaltungsraum,  Weiterbildungsmöglichkeiten  und  zeitge­
mässe Anstellungsbedingungen mit leistungsorientiertem Lohn.

► Informationen Auskünfte  erteilt  Ihnen  gerne  Robert  Flückiger, 
Direktor des BZW, Telefon 032 627 99 15 oder Yvonne Ritter, Leite­
rin Weiterbildung & Information, Telefon 032 627 99 62. Weitere 
Stellenangebote finden Sie unter: www.so.ch

► Anmeldung Ihre  vollständigen  Bewerbungsunterlagen  mit  Foto 
senden Sie bitte bis zum 16.12.11 an: Personalamt, Ref.-Nr. 124, Rat­
haus, 4509 Solothurn.

I M  D I E N S T E  D E S  K A N T O N S  S O L O T H U R N

Fachstellenleiter/-in Bienen
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www.wienold-imkereibedarf.de

D-36341 Lauterbach - Dirlammer Str. 20
0049 6641-3068 - 0049 6641-3060

traditionsbewährte 
Markenqualität 

Fordern Sie unsere 
kostenlose Preisliste an!

alles für die bienen - alles von den bienen

Nutzen Sie die Vorteile vom Hersteller zu kaufen
Beachten Sie unser Monatsangebot

für die Schweiz im INTERNETW W

 
 
 

Wachsschmelzerei Achermann 
 Wir verarbeiten Ihren eigenen Bienenwachs aus Altwaben    
  oder Wachsblöcken. 
 ◦ Entseuchung des Wachses mit spez. Entseuchungskessel 
 ◦ Bis 10% mehr Ausbeute bei Altwaben  
 ◦ Wabenmasse nach Wunsch 
 ◦ Gewalzte Waben 

 Achermann Florian 
 Flüelerstrasse 54 
 6460 Altdorf UR 
 Tel: 078 854 19 69 
                                                      Öffnungszeiten: 
 www.urner-honig.ch             bis auf weiteres nach 
                                               telefonischer Absprache 

 
 
 
 
Weihnachtsferien
Die Geschäftsstelle VDRB in Appenzell ist vom 
22.12.2011 bis 6.1.2012 geschlossen. 

Wir  wünschen Ihnen und Ihrer 
Familie frohe Weihnachten und 
alles Gute im neuen Jahr.                                

Frei  Imker-Shop GmbH
Oxalsäureverdampfer mit Ventilator
·Rationelle Arbeitsmethode, 2 Min. pro Volk
·Hoher Wirkungsgrad
·Einfache Handhabung
·Diverse Aufsteckrohre 
·Wärmequelle ausserhalb  
 der Beuten
·Bienenverträglichkeit, sehr gut
·Keine Rückstände im Wachs
·Geeignete Schutzmasken

Frei Imker Shop GmbH    Hans + Anny Frei
Gasse 7    8555 Müllheim     052 763 32 44 
hans.frei@free.mhs.ch

 

      Guten Tag Frau Bürge
      Inserat in BZ NR 11 November  1/8 Seite Was Kostet das?

Mit freundlichen Grüssen Hans Frei

 

Hostettler-Spezialzucker AG | Hohlstrasse 501
8048 Zür ich-Al ts te t ten | Te l . 044 439 10 10
www.hostettlers.ch | GRATIS-TEL. 0800 825 725

HOSTETTLERS®

www.hostettlers.ch

Futtermittel für Bienen
Bewährt und ergiebig,
von erfolgreichen Imkern empfohlen.
Mit Zucker, Fruchtzucker und Traubenzucker.

FUTTERTEIG
Ideal für die Frühlings- 
und Zwischenfütterung.
Schachtel:
• Karton mit Beutel à 6 kg
• Karton mit

4 Plastikschalen 4 x 3 kg
• Karton mit

4 Plastikschalen 8 x 1.5 kg

Direktbestellung:  Tel. 0800 825 725
Lieferung 2 Tage nach Bestellung, Preise ab Fabrik, inkl. MwSt
Depotpreise: Preise ab Fabrik + Depothandling 
siehe: www.hostettlers.ch

IS 5-11D

NEU: 
auch in 
BIO-Qualität 
erhältlich

FUTTERSIRUP
Ideal für die Herbstfütterung.
72-73% Gesamtzuckergehalt.
Gebinde:
• Leihbidon 27 kg
• BagInBox 20 kg
• BagInBox 10 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 6 kg
• BagInBox (Api-Bloc®) 3 kg
• Eimer transparent (Api-Lux®) 3.5 kg
• PET-Flaschen 2 kg

NEU: API-LUX®
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Liebe Imkerinnen, liebe Imker

Es besteht gar kein Zweifel, pflichtbewusste  
Imker/-innen bekämpfen die Varroamilbe 
gemäss den offiziellen Richtlinien des ZBF, 
wie sie im eben erschienenen Imkerkalender 
wiederum genau beschrieben sind. Sie er-
mitteln regelmässig den natürlichen Milben-
totenfall, schneiden Drohnenbrut aus und 
behandeln die Bienenvölker nach der Som-
merernte und im brutfreien Zustand. Und 
trotzdem, immer wieder brechen Völker 
unter hoher Varroabelastung zusammen, 
weisen behandelte Völker 
plötzlich wieder eine extrem 
hohe Milbenbelastung auf. 
Der Imker ist konsterniert, 
weiss oftmals nicht, was 
passiert ist. Eine wesentliche 
Ursache dafür ist die sogenannte Rückin-
vasion. Es ist beeindruckend zu sehen, wie 
schnell auf diese Art Völker wieder befallen 
werden können. Eine mögliche Massnah-
me, diesem Problem zu begegnen, besteht 
darin, alle Völker in einer Region gleichzeitig 
zu behandeln. Das wissen wir schon lange. 
Nur konnte dieses Konzept bis jetzt nicht in 
die Tat umgesetzt werden. Vielleicht man-
gels Koordination oder mangels Koopera-
tionsbereitschaft der Imker/-innen? Das soll 
nun anders werden. An der Imkertagung 
in Luzern – wir berichten in dieser Ausga-
be darüber – stellte Dr. Jochen Pflugfelder 
vom ZBF einen geplanten Versuch vor, wel-
cher nächstes Jahr auf dem Sektionsge-
biet Bern-Mittelland durchgeführt werden 
wird, einem Gebiet mit einer besonders 
hohen Dichte an Bienenständen. Dabei 
soll der Unterschied geprüft werden zwi-
schen gleichzeitiger Varroabehandlung und 
der Behandlung, wie sie heute geschieht. 
«Chapeau», wie man dazu in Bern zu sa-
gen pflegt, an die Adresse der Bern-Mittel-
länder! Man mag heute schon ein wenig 
darüber philosophieren, was die nächsten 

Schritte sein werden, wenn dieser Versuch 
einen erfolgreichen Ausgang haben wird, 
wenn die Rückinvasion dadurch signifikant 
verkleinert wird und die Bienenverluste da-
mit reduziert werden …

Am Imkertreffen in Luzern wurde auch über 
die Eindämmung der Sauerbrut im Werden-
berg gesprochen. Diese beiden Aktivitäten, 
Werdenberg und Bern-Mittelland, haben 
eines gemeinsam. Sie funktionieren nur, 
wenn alle Imker/-innen mitmachen. So wie 
es offenbar auch in der Sektion Disentis im 

Moment praktiziert wird. 
Wäre es vermessen zu sagen, 
dass sich da eine neue Tür 
auftut? Dass Imker/-innen  
einer Region koordiniert zu-
sammenarbeiten? Dass sie 

feststellen, dass grosse Probleme nur ge-
meinsam gemeistert werden können? Dass 
sanfter Druck auf diejenigen ausgeübt wird, 
welche sich der Kooperation normalerwei-
se verweigern? In Luzern hat mir eine Ka-
derfrau einer Sektion gesagt, dass nächstes 
Jahr sämtliche Imker/-innen in ihrem Ver-
einsgebiet in ihrem Bienenhaus von einer 
Delegation des Vorstandes besucht werden. 
Sie würden dann auch gleich ein Veranstal-
tungsprogramm der Sektion erhalten mit 
einer höflichen Einladung, doch vor allem 
an den Weiterbildungsveranstaltungen teil-
zunehmen. Das sind neue Töne, welche mir 
Hoffnung geben. Vielleicht kriegen wir die-
se Kooperation bei der Zucht auch noch hin, 
oder nicht?

Herzlich Ihr

Robert Sieber
robert.sieber@vdrb.ch

Neue Töne …

... Imker/-innen 
arbeiten vermehrt 

zusammen.Robert Sieber,  
leitender Redaktor
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Diese Totenkopfschwebfliege ...
… (Myathropa florea) besucht eine Efeublüte. Die 
unverwechselbare gelb-schwarze Musterung auf dem 
Mittelteil (Mesonotum), die an einen Totenkopf erin-
nern soll (Einschaltbild), hat ihr den Namen gegeben. 
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Vocabulari romontsch
Schneedecke	 manti da neiv
Wintertraube	 trocla d’unviern
Störung	 disturbi
schlafen	 durmir
atmen	 trer flad
Kälte	 ferdaglia
frieren	 schelar
Reinigungsarbeit	 lavur da schubergiar
Handarbeit	 lavur manuala
Völkerverlust	 sperdita da peivels
Königinnenwechsel	 midada da regina
sich wehren	 sedefender
Fehler	 sbagl
Tag der offenen Tür	 di dallas portas aviartas
herzlichen Dank	 cordial engraziament

Leise rieselt der Schnee
Der Winter hat Einzug gehalten. Das Bienenhaus liegt ruhig unter einer weissen 
Schneedecke. Die Völker befinden sich in der Wintertraube. Die Aktivität ist auf das 
Minimum heruntergefahren. Jede Störung sollte nun vermieden werden.

Andreas Pfister, Sedrun, (andreas_da_schlans@bluewin.ch)
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Nun ist definitiv die ruhige Jahres-
zeit im Bienenhaus angebrochen. 

Der Schnee liegt bereits seit einiger 
Zeit, je nach Höhenlage, mehr oder 
weniger hoch. Die Aktivitäten bei 
den Bienen sind auf das Notwendig
ste reduziert. Von aussen könnte man 
meinen, die Bienen würden schlafen. 
Dass dem nicht so ist, wissen nicht 
nur die Imker. Die Bienen schlafen 
nicht, sie bewegen sich allerdings 
nur noch minimal und erzeugen die 
zum Überleben notwendige Wärme. 
In der Mitte der Traube, dort wo sich 
die Königin aufhält, halten die Bie-
nen die Temperatur bei mindestens 
20 °C. Das erreichen sie durch Vibra-
tion der Flügelmuskulatur, allerdings 
ohne die Flügel zu schlagen. Es ist 
wie bei einem laufenden, aber aus-
gekuppelten Automotor. Als Energie-
spender verwenden die Bienen das  

eingelagerte Futter. Am Rand der 
Traube sinkt die Temperatur rasch bis 
auf 5 °C. Diesen Wärmehaushalt hal-
ten sie durch, auch wenn draussen die 
Temperatur weit unter dem Gefrier-
punkt liegt. Die Bienen sind einerseits 
die Heizung im Volk, anderseits sind 
sie auch die Wärmedämmung. Sie 
wechseln sich ab, wer am Rand in der 
Kälte war, darf nach einer Weile nach 
innen an die Wärme. So überlebt der 
Grossteil der Bienen den Winter. Wer 
allerdings den Kontakt zur Traube ver-
liert, ist verloren. Als einzelnes Indivi-
duum kann die Biene der Kälte nicht 
trotzen. Fällt eine Biene auf den Kas-
tenboden, erfriert sie sofort. Der Imker 
ist der Kälte nicht ganz so schutzlos 
ausgeliefert wie seine Bienen. Trotz-
dem arbeitet er jetzt vorwiegend zu 
Hause oder in der Werkstatt. Ins Bie-
nenhaus geht er nur noch selten.

Kontrolle der Bienenvölker
Im Dezember beschränken sich die 
Arbeiten im Bienenhaus auf eini-
ge wenige Kontrollgänge. Wenn die 
Temperaturen deutlich unter den Ge-
frierpunkt gefallen sind, kann man 
an den Völkern sowieso nichts mehr 
machen. Die einzige Ausnahme bildet 
die Schlussbehandlung der Varroa mit 
Oxalsäure im brutlosen Zustand. Konn-
te diese bis dahin noch nicht durchge-
führt werden, weil die Völker immer 
noch Brut hatten, dann muss diese in 
einer Warmwetterphase unbedingt 
noch gemacht werden. Ansonsten 
sollte darauf geachtet werden, dass die 
Bienenvölker nun nicht mehr gestört 
werden. Erschütterungen sollten ver-
mieden werden, weil die Bienen in der 
Wintertraube darauf sehr empfindlich 
reagieren. Sie brausen auf und brau-
chen dementsprechend mehr Energie 
und Futter. Das Problem ist nicht der 
Futtermangel, sondern die sich stetig 
füllende Kotblase, die irgendwann mal 
geleert werden muss. Kann das «Ge-
schäft» an einem Föhntag bei Flug vor 
dem Bienenhaus erledigt werden, geht 
alles gut. Müssen die Bienen aber we-
gen tiefen Temperaturen in der Beute 
abkoten, ist das Überleben des be-
troffenen Volkes stark gefährdet. Es 
lohnt sich also, möglichst alle Stör-
faktoren im Vornherein zu vermeiden. 
An das Bienenhaus klopfende Äste 
werden abgeschnitten und lose Teile 
befestigt. Freistehende Magazine wer-
den nur insofern geschützt, dass sie 
nicht umgeworfen werden können. 

Der Winter legt 
seine weisse 
Decke über das 
Bienenhaus.
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Den Schutz vor Spechten hat Marius  
Hublard bereits in der Novemberaus-
gabe ausführlich beschrieben. Am bes-
ten überwintern die Magazine, wenn 
sie so von Schnee bedeckt sind, dass 
sie kaum mehr sichtbar sind. Die Kälte 
ist gar kein Problem. Mit einem offe-
nen, gittergeschützten Boden bekom-
men die Bienen genügend Luft zum 
Atmen. Bei den Bienenkästen muss all-
gemein darauf geachtet werden, dass 
die Fluglöcher einigermassen frei sind. 
Aber hier muss man nicht übertreiben. 
Einzelne tote Bienen werden von ihren 
Schwestern vor die Tür geschleppt, 
sofern das Wetter dies erlaubt. Nur 
wenn der Eingang ganz mit Bienen 
verstopft ist, muss man diesen sofort 
freimachen. In Kombination mit her-
unterlaufendem Kondenswasser kann 
sonst die ganze Öffnung zufrieren und 
das Volk gefährden.

Reinigungsarbeiten
Ein Teil der Reinigungsarbeiten wurde 
bereits im Herbst erledigt. Das Bie-
nenhaus sollte jetzt fertig geputzt 
und wintertauglich gemacht sein. 
Die Bienenkästen oder Magazine, die 
nicht mit Bienen besetzt sind, kön-
nen nun gut gereinigt werden. Das 
Gleiche gilt für alle kleineren Teile 
wie Deckbretter, Fenster, Keile, Fut-
tergeschirr und Werkzeug. Jetzt kann 
ohne Störung durch herumfliegende 
Bienen gearbeitet werden. Zuerst er-
folgt eine mechanische Reinigung, 
bei der Wachs- und Propolisreste so 
gründlich wie möglich entfernt wer-
den. Anschliessend werden die Teile 
in heissem Sodawasser oder Natron-
lauge gebadet und dann gründlich 
abgespült. Welches Reinigungsmit-
tel man verwendet, ist nicht so ent-
scheidend, Hauptsache, wir schrup-
pen. Reinigen ist immer Handarbeit, 
sauber wird’s vom Scheuern und 
nicht vom Mittel.

Ich habe dieses Jahr zum ersten 
Mal Ätznatron zum Reinigen verwen-
det, davor habe ich nur Seifenwasser 
oder Soda verwendet. Mit dem Na-
tron geht das Reinigen schon sehr 
gut, vor allem die Propolisreste, die 
man sonst fast nicht wegbekommt, 
lassen sich leicht entfernen. Für 
«normale» Reinigungsarbeiten reicht 
eine 2–3 %-ige Lauge. Für 10 Liter 

2-prozentige Natronlauge braucht 
es 200 g Natronkügelchen und 10  l 
Wasser. Es ist wichtig, dass man das 
Natron zum Wasser gibt und nicht 
umgekehrt. Es könnte sonst zu ge-
fährlichen Spritzern führen. Achtung, 
Natron erwärmt sich bei der Zugabe 
von Wasser. Die 200-g-Natronkügel-
chen werden unter ständigem Rühren 
dem kalten Wasser beigegeben und 
die Lauge wird erst anschliessend er-
hitzt. Bei diesem Mittel geniesst der 
Selbstschutz allerhöchste Priorität. 
Das heisst, man benötigt säurefes-
te Handschuhe und eine geeignete 
Schürze. Die Augen müssen zwin-
gend mit einer dicht schliessenden 
Brille geschützt werden. Schon beim 
kleinsten Spritzer auf die ungeschütz-
te Haut gibt es Verätzungen. Augen-
kontakt muss in jedem Fall verhindert 
werden, da sogar bei stark verdünn-
ter Natronlauge die Hornhaut derart 
geschädigt werden kann, dass es zur 
Erblindung führen kann. Bei Kontakt 
mit der Lauge soll sofort mit viel Was-
ser nachgespült werden. Der Raum, 
in dem man mit Ätznatron arbeitet, 
sollte zudem immer gut belüftet 
sein. Auch der Umweltschutz darf 
nicht vernachlässigt werden. Natron 

in hoher Konzentration ist grund-
wassergefährdend. Auch Kläranlage 
erreichen ihre Grenzen, wenn zu viel 
Natronlauge in zu hoher Konzentra-
tion eingeleitet wird. Der Weg über 
die Kanalisation und Kläranlage ist 
aber der einzig legale Weg für die 

Gut gereinigt können diese Futtertröge versorgt werden.

Die Eisblumen 
sind die einzigen 
Blumen, die zu 
dieser Jahreszeit 
noch blühen.
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den Wasseranschluss repariert und 
ein Schlosser die verrostete Tür und 
die Russschublade. Die Reparatur hat 
am Ende viel mehr gekostet als der 
Kauf selber. Das war aber zu erwar-
ten und der Waschhafen ist dieses 
Geld wert. Schliesslich kauft man ja 
nicht jedes Jahr so ein Ding. Mit dem 
neuen Kamin macht der Waschha-
fen nun einen prächtigen Eindruck. 
Man kann mit einer Holzfeuerung 
heisses Wasser herstellen und in den 
abnehmbaren Kessel passen fast alle 
Teile, die gereinigt werden müssen. 
Holzteile wie Fensterchen, Keile, 
Deckbretter, Flugbretter und Nischen 
kann man nun hier einweichen. Nur 
ganze Bienenkästen gehen nicht hi-
nein, die müssen separat gewaschen 
werden. Wenn alles getrocknet ist, 
können die Holzteile noch abge-
flammt werden.

Die Teile aus Styropor, wie Fut-
tertröge oder Begattungskästchen, 
können nicht in das siedende Was-
ser getaucht werden, sonst verfor-
men sie sich oder schmelzen sogar. 
Dort reicht sehr warmes Wasser (ca. 
60 °C) zur Reinigung. Nach der Rei-
nigung werden diese Kunststoffteile 
mit einem geeigneten Mittel desin-
fiziert.

Entsorgung der Lauge. Bei kleinen 
Mengen in geringer Konzentration 
ist das kein Problem. Da wird die Na-
tronlauge genügend verdünnt, bis sie 
in die Abwasserreinigungsanlage ge-
langt. Bei grösseren Mengen und hö-
herer Konzentration muss die Lauge 
verdünnt und neutralisiert werden. 
Das erfolgt über die Zugabe von zu-
sätzlichem Wasser und von Säure, 
zum Beispiel Ameisensäure. Vor der 
Anwendung von Natronlauge würde 
ich unbedingt empfehlen, mit dem 
Hersteller des Reinigungsmittels Kon-
takt aufzunehmen und sich genau 
über die Anwendungsbedingungen 
zu informieren. Auf jeden Fall darf 
die Natronlauge nach Gebrauch nicht 
einfach ins Erdreich oder, noch schlim-
mer, in einen Bach oder Fluss abge-
leitet werden. Nicht gebrauchte Na-
tronkügelchen dürfen nicht mit dem 
Haushaltkehricht entsorgt werden, sie 
müssen entweder an die Verkaufsstel-
le zurückgegeben oder als Sondermüll 
entsorgt werden.

Diesen Frühling habe ich über 
eine Online-Marktplattform einen 
alten Kupferwaschhafen erworben. 
Der Kaufpreis war recht günstig, weil 
das Ding nicht ganz funktionstüchtig 
war. Ein Sanitärinstallateur hat dann Dieser Waschhafen muss nur noch eingeheizt werden, dann 

kann es losgehen.
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Ein schmuckes Bienenhaus in der Val Müstair.

GR 1812 Sektion Val Müstair
Präsidentin:	 Renata Bott, 		
	 Tschierv
Vereinsgründung:	 1997
Mitglieder:	 18
Bienenvölker:	 323
Betriebsweise:	 mehrheitlich 

Schweizerkästen

Die Sektion erstreckt sich über das ganze 
Val Müstair und grenzt nach Osten hin an 
den Vinschgau im Südtirol. Das Vereinsge-
biet reicht von Müstair auf 1 247 m ü. M. 
bis zum Ofenpass auf 2 149 m ü. M. Auf-
grund der Höhenlage ist die Entwicklung 
der Vegetation im Frühling sehr zügig 
und die Tracht erfolgt in einer intensiven 
Sommerzeit.

Im Val Müstair laufen schon seit einigen 
Jahren Bestrebungen, den ganzen Lebens-
raum zu schützen. Im Jahr 2010 erhielt die 
«Biosfera Val Müstair» das UNESCO-Label. 
Ein Projekt der Biosfera ist unter anderem, 

ein Schutzgebiet für die dunkle Biene ein-
zurichten. Das Bundesamt für Landwirt-
schaft, Pro Specie Rara und apisuisse unter-

stützen dieses Projekt finanziell und ideell. 
Das Ziel ist es, die Apis mellifera mellifera 
Biene möglichst in ihrer ursprünglichen 
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Rückblick auf das vergangene 
Bienenjahr
Das vergangene Bienenjahr war ein 
äusserst intensives. Die Bienensai-
son begann ungewohnt früh. Die 
anhaltend hohen Temperaturen im 
Frühling haben die Völker stimuliert, 
sodass sie bereits früh mit dem Brut-
geschäft begonnen haben. Weil sich 
auch die Natur zügig entwickelte, 
konnte dieses Jahr der Honigaufsatz 
rund zwei bis drei Wochen vor dem 
üblichen Termin aufgesetzt werden. 
Dieser Frühstart hat viele Vorteile ge-
habt, aber auch einen entscheiden-
den Nachteil, die Vermehrung der 
Varroa. Doch darauf werde ich spä-
ter zurückkommen. Das gute Wetter 
wollte im Mai und Anfang Juni gar 
nicht aufhören, sodass sich die Honig-
waben füllten und füllten. Mitte Juni 
war‘s dann vorbei mit der Herrlich-
keit und ein selten schlechter Hoch-
sommer hielt Einzug. In der letzten 
Juliwoche, als ich bei der Schlussern-
te den Honigraum entfernen wollte, 
war es oft nicht über 15 °C im Bie-
nenhaus. Erst Anfang August wurde 
es wieder schön. Wie wir nun aus der 
Statistik wissen, hat es trotzdem in 
der ganzen Schweiz und besonders in 
Graubünden ein gutes bis sehr gutes 
Honigjahr gegeben.

Die Zeit des 
Honigs und 
der Drohnen 
ist schon lange 
vorbei.Fo
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Art zu erhalten und zu fördern. 
Der Verein führt eine Mellifera B-
Belegstelle mit zwei Standorten 
in der Val Mora. Eine Belegstelle,  
Las Clastras, befindet sich auf einer 
Höhe von 1 900 m ü. M., die ande-
re noch etwas weiter hinten im Tal, 
auf einer Höhe von 2 100 m. ü. M. 
Die Witterung spielt für den Begat-
tungserfolg auf dieser Höhe eine 
ganz entscheidende Rolle.

Vereinsaktivitäten
Im Verein finden die gewohnten 
Aktivitäten statt. Es gibt die Gene-
ralversammlung, es finden Stand-
besuche statt und es werden in un-
regelmässiger Folge Fach-Vorträge 
organisiert.

Mit der Königinnenzucht war es 
ähnlich. Bekanntlich hängt der Be-
gattungserfolg unter anderem vom 
Wetter ab. Wenn der Imker selber 
keine Fehler gemacht hat, klappt 
die Begattung der Königinnen bei 
gutem Wetter ohne Probleme. Weil 
das Wetter durchgehend gut war, 
hat es auch mit der Zucht gut ge-
klappt, zumindest bis Mitte Juni. So 
könnte man also von einem erfolg-
reichen Bienenjahr reden. Leider nur 
teilweise, denn nun kommt wieder 
die Krux mit der Varroa. Weil die 
Völker so früh in Brut gingen und 
es während des Sommers praktisch 
keine Brutpause gab, konnte sich die 
Varroa ungehindert entwickeln. Be-
kanntlich braucht die Varroa eine ge-
wisse Zeit, um eine grosse Population  
aufzubauen. Wenn es aber einmal 
soweit ist, explodiert die Milben-
population förmlich. Man redet hier 
von einer exponentiellen Zunahme. 

Wenn man bedenkt, dass jede Mil-
be in den Brutzellen für 1–2 Nach-
folgerinnen sorgt, und selber dabei 
nicht einmal zugrunde geht, kann 
man sich vorstellen, dass ab einem 
bestimmten Zeitpunkt die Zahl der 
Varroamilben in die Tausende geht. 
Kommt noch hinzu, dass die Anzahl 
der Bienen in den Bienenvölkern ab 
Anfang Juli nicht mehr zu-, sondern 
langsam wieder abnimmt. So passiert 
es, dass ab Anfang August die Zahl 
der Varroa noch munter zunimmt, die 
der Bienen aber rasant ab. Wenn nun 
sehr viele schlüpfende Bienen, die 
bereits in der Zelle durch die Varroa 
geschädigt worden sind, auch noch 
rasch sterben, ist das Resultat vorher-
sehbar. Die Völker schrumpfen innert 
kürzester Zeit und drohen bereits vor 
dem Einwintern einzugehen. Dass 
starke Völker stärker betroffen sind 
als schwache, ist eigentlich logisch. 
In starken Völkern war auch viel mehr 
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aufgefüttert, sondern sofort nach 
dem Abräumen behandelt werden. 
Jeder Tag, den man zuwartet, rächt 
sich doppelt und dreifach. Dieses Jahr 
haben vielleicht einige Imker einen 
traurigen Herbst erlebt. Wer die Be-
handlung nicht rechtzeitig begonnen 
und nicht konsequent durchgeführt 
hat, der hat massive Völkerverluste 
hinnehmen müssen. Dieses Jahr wa-
ren nicht nur die Bienen 2–3 Wochen 
früher dran, auch die Varroa war es 
und hat von den guten Bedingungen 
profitiert.

Sogar wenn die Behandlung nach 
Lehrbuch gemacht wird, kann es 
dieses Jahr zu Verlusten kommen, 
weil das Timing nicht stimmte. Nur 
wer die Varroapopulation rechtzei-
tig dezimiert, hat Aussicht auf Erfolg. 
Das ist einfacher gesagt als getan. 
Vielleicht müssen wir zusätzlich zu 
der bisher erfolgreichen Behand-
lungsmethode noch nach weiteren 
Möglichkeiten Ausschau halten. Und 
damit meine ich nicht irgendwelche 
Zaubermittel oder chemische Keu-
len. Möglicherweise ist die Brutent-
nahme beim Abräumen ein gang-
barer Weg. Wir haben bei uns im  

Das waren noch 
Zeiten, als die 
Jungvölker in 
den Alpenrosen 
standen.

Honigraum aufgesetzt ist, darf über-
haupt nicht behandelt werden. Die 
erste Behandlung, vorzugsweise mit 
Ameisensäure, muss so früh wie 
möglich erfolgen. Es soll nicht fertig  

Brut vorhanden, in der sich die Varroa 
ungebremst vermehren konnte.

Das einzige Gegenmittel in dieser 
Situation ist die rechtzeitige Reduk-
tion der Varroabelastung. Solange der  

Die Arbeit geht nie aus. Auch Hannah hilft schon tüchtig mit beim Eindrahten.
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Verein Disentis festgestellt, dass die 
Völker, die wegen der Sauerbrutsa-
nierung vollständig von der Brut «be-
freit» und auf Neubau gesetzt wur-
den, prächtig gediehen sind. Ende 
September hatten sie den Rückstand 
längstens aufgeholt und waren schö-
ner als die nicht sanierten Völker in 
der Region.

Räuberei
Beim Auffüttern soll äusserste Vorsicht 
herrschen, damit keine Räuberei aus-
gelöst wird. Alle Völker auf demselben 
Stand werden gleichzeitig gefüttert. 
Das Verschütten von Zuckerwasser 
und Sirup muss tunlichst vermieden 
werden. Aber auch im Herbst kommt 
es bei milden Temperaturen nicht 
selten zur Räuberei. Die Räuberei ist 
dann nicht die Krankheit selber, son-
dern nur das Symptom. Starke ge-
sunde Völker, die eine intakte Köni-
gin haben, werden in der Regel nicht 
ausgeraubt. Diese Völker können sich 

schon wehren. Ist das Volk aber durch 
die Varroa stark dezimiert oder ist die 
Königin verloren gegangen, dann 
herrscht grosse Gefahr für das Volk, 
Opfer von Räuberei zu werden.

Gerne berichte ich über die Erfolge 
in der Imkerei, die Misserfolge sollen 
aber nicht verschwiegen werden. Der 
späte Königinnenwechsel, den 
ich in der Oktoberausgabe be-
schrieben habe, ist nicht ganz 
ohne Risiko. Beim Aufsetzen des 
Begattungskästchens auf das Volk 
dauert es etwas, bis die Jungkö-
nigin ins Volk hinunterkommt. 
In diesen zwei bis drei Wochen 
ist das Volk sozusagen weisellos und 
damit viel anfälliger gegen Räuberei. 
Eine Schlechtwetterperiode ist bei 
diesem Vorgang von Vorteil. Das war 
dieses Jahr aber nicht der Fall. Im Ok-
tober herrschten am Nachmittag oft 
Temperaturen von bis zu 20 °C. Von 
den fünf so gewechselten Königinnen 
hat es dieses Jahr nur bei drei Völkern 

geklappt. Die beiden anderen Völker 
wurden vollständig ausgeraubt. Eines 
davon war nur mittelstark, dort lässt 
sich der Misserfolg eher erklären. Das 
andere war sehr stark und wurde 
trotzdem bis auf die Mittelwände aus-
geraubt und das in wenigen Tagen. 
Was lernt man daraus?

Ausblick auf das nächste Jahr
Das Schöne am neuen Jahr ist, dass 
man alles besser machen kann. Die 
gleichen Fehler sollte man nicht wie-
derholen, aber die Bedingungen än-
dern sich sowieso von Jahr zu Jahr. Nie 
sind die Völker gleich gross, nie ist das 
Wetter gleich und auch der Imker än-
dert sich. Die Bienen sind sehr flexibel, 

Die sicherste Methode für 
das Zusetzen von Jung­

königinnen ist und bleibt das 
Kunstschwarmverfahren.

Plantahof aktuell

Treffen des Bienenkaders

Im November fand am Plantahof die letzte 
imkerliche Veranstaltung des Jahres statt. 

Es war der Bündner Bienenkadertreff. Seit 
einigen Jahren setzen sich Ende Jahr die 
Damen und Herren Präsidentinnen und 
Präsidenten, Berater und Beraterinnen, 
Betriebsprüfer und -prüferinnen, Beleg-
stellenleiter und -leiterinnen und Bienenin
spektoren und -inspektorinnen zusammen. 
Ebenfalls dabei ist der Kantonstierarzt oder 
sein Stellvertreter. Insgesamt sind dies rund 
40 Personen. Gemeinsam wird Rückschau 
auf das vergangene Jahr gehalten und in 
Gruppen werden die Themen des neuen 
Jahres besprochen und festgelegt. Weiter 
gehört ein fachlicher Input fest zum Pro-
gramm. Dieses Jahr informierte uns Ruedi 
Ritter aus erster Hand über den Entwick-
lungsstand von apisuisse.

Dieses Treffen ist für das gute Funktio-
nieren der «Imkerszene Graubündens» 

sehr bedeutend. Trotz Anreisezeiten bis 
über zwei Stunden ist eine rege Teilnah-
me zu verzeichnen. Vielleicht gerade we-
gen der grossen Distanzen zwischen den 
einzelnen Akteuren wird dieses jährliche 
Treffen so geschätzt. Der Austausch von 
Erfahrungen und das Erhalten von neuen 
Anstössen stehen im Zentrum. In unserem 

Kanton sind von Region zu Region sehr 
unterschiedliche Verhältnisse anzutreffen. 
Sei dies bezüglich des Klimas, der Men-
talität und der Sprache. So dient das Ka-
dertreffen auch der Kräftebündelung im 
Sinne des Mottos: «Nur gemeinsam sind 
wir stark.»

Mathias Götti, Plantahof  
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Jährlich treffen sich die Kader der Bündner Sektionen zu einem Informationsanlass.
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an ihnen sollten wir uns ein Beispiel 
nehmen. Natürlich hoffen wir, dass 
alle Völker den Winter gesund über-
leben und gut in den Frühling starten. 
Für meinen Betrieb werde ich keine 
grundsätzlichen Änderungen vorneh-
men. Aber einige Anpassungen oder 
Korrekturen sind immer nötig. Die 
Anzahl Wirtschaftsvölker werde ich 
reduzieren, denn mit 25 Völkern bin 
ich an die oberste Grenze gelangt. Die 
Imkerei an zwei Standorten, Schlans 
und Sedrun, bringt Vorteile, aber auch 
Nachteile. Das Risiko für Krankheiten 
wird vermindert und ein Totalausfall 
der Honigernte ist so unwahrschein-
licher, die Reiserei kostet aber viel 
Zeit. Die Königinnenzucht möchte ich 
weiterhin im gleichen Rahmen betrei-
ben wie bisher, denn Jungköniginnen 
und Jungvölker sind die Versicherung 
des Imkers. Die Schlussernte und 
Varroabehandlung werde ich besser 
den Bedingungen anpassen und frü-
her durchführen.

Im ausklingenden Jahr bleibt nun 
noch etwas Zeit für Reparatur- und 
Vorbereitungsarbeiten. Alles, was 
man jetzt bewerkstelligen kann, muss 
man später nicht mehr erledigen. 
Jetzt findet man auch eher Zeit für 
Besinnliches, für Gemütlichkeit und 
für die Pflege von anderen Hobbys. 
Im Winter kommt man auch dazu, 
einmal in aller Ruhe ein interessantes 
Imkerbuch zu lesen. Nicht vergessen 
werden sollten aber die Familie, die 
Freunde, der Partner oder die Part-
nerin. Diese kommen in der hekti-
schen Sommerzeit oft zu kurz oder 
sie werden fast wie selbstverständlich 
als Hilfskräfte eingespannt. Ihnen ge-
hört ein ganz grosser Dank. Gehen Sie 
mit ihrem Partner oder ihrer Partnerin 
einmal fein auswärts essen. Es muss 
nicht während der Adventszeit sein, 
aber verschieben Sie es nicht auf den 
St. Nimmerleinstag.

Gerne würde ich einmal ein gan-
zes Jahr bienenmässig «eine ruhige 
Kugel» schieben. Aber das scheint 
schon wieder nicht zu klappen. Nächs-
tes Jahr plant der Kantonalverband 
Graubünden, einen Tag der offenen 
Tür oder des offenen Bienenhauses  
durchzuführen. Dieser Anlass wird vo-
raussichtlich Mitte Juni 2012 stattfin-
den. Darauf freuen wir uns schon jetzt 

und haben mit der Planung und den 
Vorarbeiten bereits begonnen.

Ein persönliches Anliegen habe ich 
noch zum Schluss. Mich faszinieren 
schon lange Klotzbeuten, seien dies 
einfache Baumstämme oder kunst-
voll geschnitzte Figuren. Gerne wür-
de ich selber eine solche Klotzbeute 
herstellen. Ich stelle mir vor, dass sie 
etwa mannshoch sein sollte. Auch 
sollte sie Platz für einen Jungvolkkas-
ten haben. Ich forsche und suche oft 
im Internet nach diesen urtümlichen 
Bienenbehausungen, habe aber noch 
wenig Brauchbares oder Ansprechen-
des gefunden. Wenn Sie also Fotos, 
Zeichnungen oder Bauanleitungen 
zu Klotzbeuten haben, senden oder  
mailen Sie mir bitte diese. Ich wäre 
sehr dankbar dafür.	  

Arbeiten im Dezember
•	 Kontrolle der Bienenvölker
•	 Reinigungsarbeiten
•	 Rückblick und Ausblick

Literaturtipps:
1.	 Diemer, I. (2002) Imkern als Hob-

by. Natürlich und ertragreich. (2. 
aktualisierte Auflage) Kosmos Ver-
lag. Stuttgart.

2.	 Lampeitl, F. (2001) Bienen halten.  
(5. Auflage), Verlag Eugen Ulmer, 
Stuttgart, Deutschland.

3.	 Schmid, A. (1997) Zeit für Bie-
nen. Der erfolgreiche Weg zum 
Freizeitimker. Ehrenwirth Verlag 
München.

Die Züchter scheinen ihr Hobby mit viel Herz zu betreiben.
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Schlussbetrachtungen der Kalendermänner
Andreas Pfister
Im Frühjahr 2010 wurde ich als Kantonal-
präsident von Robert Sieber angefragt, ob 
die Bündner Imker bereit wären, für das 
Jahr 2011 einen Kalendermann zu stellen. 
Es wäre interessant, einmal zu erfahren, 
was die Bündner Imker so treiben. Ich fand 
dies eine sehr gute Idee und war zuver-
sichtlich, dass wir sofort jemanden finden 
würden, der diese Aufgabe bereitwillig 
übernehmen würde. Schliesslich ist der 
Kanton Graubünden ein grosser Kanton 
und wir haben viele initiative Imker. Der 
Sommer zog ins Land und trotz intensiven 
Bemühungen und Anfragen bei diversen 
Imkern war niemand bereit, diesen Job zu 
übernehmen. Als der Herbst nahte, wurde 
Robert Sieber verständlicherweise etwas 
nervös ob unserer Untätigkeit. Irgendwann 
Ende Oktober kam bei mir der schlimme 
Verdacht auf, dass diese doch recht um-
fangreiche Aufgabe vielleicht bei mir sel-
ber hängen bleiben könnte. Dieses Pensum 
wollte und konnte ich nicht allein überneh-
men. In meiner «Not» wandte ich mich an 
meinen Imkerkollegen Marius Hublard, mit 
dem ich schon verschiedene Imkerprojek-
te realisiert hatte. Meine Anfrage, ob wir 
den Arbeitskalender gemeinsam bestreiten 
könnten, fiel bei ihm auf fruchtbaren Boden 
und er war sofort begeistert. So beschlos-
sen wir dann gemeinsam, noch Mathias  
Götti vom Plantahof anzufragen, ob er 
auch mitmachen möchte. Mathias war so-
fort bereit, auch seinen Teil an den Arbeits-
kalender beizusteuern. Darauf machten wir 
uns an die Arbeit und erstellten ein Grob-
konzept für den Arbeitskalender. In diesem 
Konzept wurde genau fixiert, wer wann 
zu welchen Themen berichten sollte. Diese 
gute Vorarbeit hat sich sehr gelohnt und 
viele Unklarheiten und Fragen erspart.

Im Nachhinein darf ich sagen, dass die Zu-
sammenarbeit mit Marius und Mathias ta-
dellos geklappt hat. Auch der Support und 
die Rückmeldungen vom Redaktor Robert 
Sieber haben in sehr kameradschaftlichem 
Ton und in sehr angenehmer Weise statt-
gefunden. Wir sind alle sehr stolz, dass die 
Schweizerische Bienen-Zeitung, und mit ihr 
natürlich auch Robert Sieber, die Goldme-
daille an der Apimondia 2011 in Buenos 
Aires erhalten hat. Herzliche Gratulation!

Der Aufwand für die jeweiligen Monats-
beiträge ist recht beachtlich. Bis der Text  

einigermassen steht und die Fotos zusam-
mengesucht sind, vergehen viele Stunden. 
Trotz der intensiven Arbeit hat mir das 
Schreiben aber grosse Freude bereitet. Ich 
war selber sehr gespannt, wie das heraus-
kommt, denn ich hatte noch nie so etwas 
gemacht. Ich habe versucht, meine Sicht 
der Dinge darzustellen und nicht ein Lehr-
buch zu schreiben. Die Rückmeldungen zu 
den Monatsberichten waren nicht so zahl-
reich wie erwartet. Ich hatte damit gerech-
net, dass viel mehr Kritik kommt, und dass 
vielleicht nicht alles von den Imkern gut 
aufgenommen wird. Die Kritik ist bis heute 
grösstenteils ausgeblieben, vielleicht auch 
aus Rücksicht auf die Autoren. Ich danke 
jedenfalls allen Lesern für die Geduld mit 
uns Schreibenden und hoffe, dass wir Ih-
nen den Kanton Graubünden und seine 
Imkerei etwas näher bringen konnten.

Marius Hublard
Mir geht es wohl gleich wie meinen Kalen-
derkollegen Andreas und Mathias. Eben 
hatten wir mit dem Verfassen der jeweili-
gen Arbeitskalender begonnen und schon 
erscheint der letzte Artikel zum Bienenjahr 
2011. Damals vor gut 16 Jahren durfte 
ich als Jungimker ebenfalls den Arbeits-
kalender betreuen. Dass ich diesen noch 
einmal zusammen im Team schreiben durf-
te, damit hatte ich nicht gerechnet. Nach 
wie vor ist das Verfassen der Texte eine 
anspruchsvolle Arbeit für eine anspruchs-
volle und kritische Leserschaft. Sie verlangt 
fundierte und korrekte Angaben, welche 
die Imkerschaft gut verständlich durch das 
Bienenjahr begleiten. Das Beschaffen von 
passendem Bildmaterial war insofern kein 
Problem, da meine Digitalkamera beim Be-
such des Bienenhauses mit zur Ausrüstung 
gehört. Rückblickend war es eine schöne 
und bereichernde Aufgabe im Team und 
ich bedanke mich bei meinen Kollegen  

Andreas und Mathias für die gute Zusam-
menarbeit und bei der Redaktion der Bienen-
Zeitung für das in uns gesetzte Vertrauen.  
«Engraziel fetg».

Mathias Götti
Es scheint mir noch gar nicht lange her, als 
die Anfrage kam, ob ich mich für 2011 als 
einer der Kalendermänner für die Bienen-
Zeitung engagieren würde. Die Vorstellung, 
neben all meinen anderen Aufgaben jeden 
Monat einen Artikel für die Bienen-Zeitung 
zu schreiben, liess mich mit der Zusage zö-
gern. Ausschlaggebend für den positiven 
Entscheid war für mich, dass wir dieses 
«Amt» im Team erledigen würden. Bereits 
bei der Organisation und Durchführung 
der HIGA-Sonderausstellung «Geheimnis-
volle Bienenwelt» im 2010 arbeitete ich mit  
Andreas und Marius eng und gut zusammen. 
Die Idee der beiden, mit dem «Plantahof  
aktuell», dem «Vocabulari romontsch» und 
der Vorstellung der Bündner Sektionen 
Unterrubriken zu gestalten, gefiel mir gut.

Nun ist dieses Jahr vorbei und wir schrei-
ben für die Ausgabe 12 / 2011. Es war 
eine schöne und spannende Aufga-
be, jeden Monat von unserer Arbeit am  
Plantahof zu berichten. Selbstverständlich 
war ich jeweils gefordert, um die Artikel 
auch fristgerecht abliefern zu können. Für 
die gute Zusammenarbeit möchte ich mei-
nen beiden Kollegen und allen Beteiligten 
der Bienen-Zeitung danken.

Zu guter Letzt einen herzlichen Dank an 
alle, welche etwas zur Imkerei am Planta
hof beitragen, sei dies im Bereich der Bie-
nenhaltung, des Kurswesens oder der 
Fachstelle Bienenhaltung. Ich erachte es 
nicht als selbstverständlich, dass an einem 
landwirtschaftlichen Bildungs- und Bera-
tungszentrum Stellenprozente für die Bie-
nenhaltung zur Verfügung stehen.	
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Die Kalendermänner 2011 verabschieden sich, v. links: Andreas Pfister, Marius Hublard, Mathias Götti.
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Fünfsternhotels für Wildbienen
Die Erfolgsgeschichte begann mit einem einfachen Wildbienenhotel aus der Scheibe 
eines zum Teil morschen, holzwurmdurchlöcherten, hohlen Baumstamms, welcher 
mit Bambus- und Schilfröhrchen gefüllt wurde.

Jakob Schmid, 
Wolfhausen Bei der Durchfahrt durch die Ge-

meinde Hirzel weckte ein auffälli-
ges Stück Baumstamm am Strassen-
rand mein Interesse. Es war dick und 
vollständig hohl. Naheliegend die 
Idee, dass daraus ein Wildbienenho-
tel entstehen könnte. Die freundliche 
Besitzerin erlaubte mir, drei Scheiben 
abzusägen. Zum Dank erhielt sie ein 
schönes Wildbienenhotel. In Strassen-
nähe aufgehängt, wirkte dieses als 
dekorativer Blickfang. Die Nachbarin 
wollte unbedingt auch eines bekom-
men. Der preiswerte Handel fand statt 
mit ihrer Frage, ob ich noch mehr ma-
chen würde. Gerne, doch wie sollte 

ich zu geeignetem Holz kommen? Ihr 
Tipp: Sie habe in der Gemeinde grosse 
Buchenholzscheiben mit einer interes-
santen Form gesehen. Drei davon mit 
einem Durchmesser von 80 cm erhielt 
ich gratis. Als Dank schenkte ich auch 
dem grosszügigen Mann ein Wildbie-
nenhotel und fragte, ob vom restlichen 
Baumstamm noch Scheiben zu haben 
wären. Ich erhielt 30 Scheiben zu zehn 
Franken das Stück. Auch eine grosse 
Buche, die gerade in der Nähe gefällt 
wurde, fiel durch die spezielle Form des 
Stammes auf. Von dieser Buche erhielt 
ich 37 noch grössere Scheiben. Diesen 
schnitt ich an Ort und Stelle mit der 

Kettensäge den inneren Teil heraus. 
Zufällig vorbeikommende Wanderer 
besichtigten die ersten fertigen Wild-
bienenhotels und kauften sie. Das In-
teresse war geweckt. Mit jeder Bestel-
lung wurde die Ausführung schöner, 
aufwendiger und der entsprechende 
Preis wurde gerne bezahlt. Ohne Re-
klame haben bis jetzt 17 dieser Objekte 
den Besitzer gewechselt. Weitere Be-
stellungen treffen laufend ein.

Besondere Holzform 
Die Buche, deren Stamm die Fassun-
gen der Wildbienenhotels liefert, ist 
schätzungsweise 100 Jahre alt. Vor 
vielleicht etwa 40 Jahren wurde sie ver-
letzt, entweder durch einen Blitz oder 
– was laut Landwirten gelegentlich bei 
Buchen beobachtet wird – durch einen 
Sonnenbrand. Dies geschieht, wenn 

Die Kombination von hohlen Baumstämmen, Brutröhrchen für die Wildbienen 
und Dekorationsmaterial verleihen den Wildbienenhotels ihren besonderen Reiz.
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durch Sturm oder Holzschlag die Nach-
barbäume gefällt werden, sodass der 
verbleibende Baum ungewohnt stark 
der Sonne ausgesetzt wird. Die Rinde 
auf der sonnenexponierten Seite kann 
auf mehreren Metern Länge abster-
ben. Im Laufe vieler Jahre versucht der 
Baum, die Wunde zu schliessen, was 
zu diesem wulstförmigen Wuchs führt.

Die Ausführung
Die Holzscheiben, welche alles zusam-
menhalten, werden mit der Kettensä-
ge auf eine Dicke von etwa sechs cm 
zugeschnitten. Die Schnittfläche bleibt 
unbehandelt. Weil die Jahresringe je 
nach dem Ausmass der Sonnenbe-
strahlung verschieden dick sind, ist die 
Breite des Randes unterschiedlich. Die 
Form wirkt so organisch gewachsen 
und nicht konstruiert. Als Rückwand 
dient eine dünne Hartfaserplatte, wel-
che aufgeleimt und angenagelt wird.

Die verschiedenen Brutstängel 
für die Wildbienen, zum Beispiel aus 
Bambus oder Schilf, Dekorationsteile 
aus Weide, Wachholder, Thuja oder 
auch Holzleisten werden in Bündeln 
mit unterschiedlichen Durchmessern, 
die in kurzen Abständen von Klebe-
band zusammengehalten werden, mit 
der Kappsäge in die gewünschte Länge 
gesägt. Schilf wird mit der Baumschere 
geschnitten. Die Länge beträgt etwa 
acht cm. Die länger geschnittenen Teile 
bewirken die reliefartige Oberflächen-
struktur. Als Leim wird wasserfester, 
weisser Holzleim verwendet. Ich mache 
keine Skizze und lasse die Arbeit von 
aussen nach innen wachsen. Nach dem 
Rand, den ich gerne jeweils wieder an-
ders gestalte, lasse ich mich von den 
bereits vorbereiteten Teilen anregen.

Die «Bündeli» aus Schilf entstehen, 
indem ich den Kartonring eines Klebe-
bands mit gleichlangem Schilf dicht 
auffülle, dieses mit Klebeband an zwei 
Stellen umwickle, um es zusammen-
zuhalten und den Kartonring nachher 
herausschiebe. Das Gleiche gilt für die 
«Dekorationsbündeli» aus Weide. Als 
weitere Dekorationsteile kommen ver-
schiedene geeignete Naturmaterialien 
infrage. So zum Beispiel Häuser von 
Weinbergschnecken oder für die grös-
seren Objekte grosse Schneckenhäu-
ser aus Afrika und die schönen Jakobs-
muscheln (in der Migros-Fischabteilung 

Durch die ver-
schieden lang 
zugeschnittenen 
Materialien ent-
steht eine drei
dimensionale 
Reliefstruktur.

Ein grösseres 
Modell bringt 
ohne Weiteres 
20 kg auf die 
Waage.

erhältlich). Ist das Auge einmal ge-
schärft, entdeckt es weiteres Material. 
Als Brutstätten für die Wildbienen sind 
auch weitere Naturmaterialien denkbar. 
Ich achte aber auf stabiles, dauerhaftes 
Material. Bambus ist geradezu ideal.

«Die Natur zelebrieren»
Verschiedene Materialien, Bearbei-
tungstechniken und Arbeitsabläufe 
machen die Tätigkeiten vielseitig, ab-
wechslungsreich und spannend. Da-
bei erfindet man Tricks und Verein-
fachungen, die hilfreich sind und die 
zunehmende Routine unterstützt den 
schnelleren Fortgang der Arbeit. Die 
Naturmaterialien selber haben ihren 
eigenen besonderen Reiz, der durch 
einen geschickten Umgang mit ihnen 
noch verstärkt wird. Ich sage dem: «die 
Natur zelebrieren». Es ist jedes Mal ein 
abenteuerliches Beginnen, ein Anfang 
mit seinem Zauber, der jeder Kreativi-
tät innewohnt. Die Herstellung dieser 
Wildbienenhotels ist für mich aber 
auch eine persönliche Befriedigung: 
Ich mache etwas für die Wildbienen 
und erfreue die Menschen. Neben 
Konzentrationsfähigkeit und Ausdau-
er wird für ein schönes Resultat ein 
gutes Formengefühl und Sinn für Pro-
portionen benötigt. Meine berufliche 
Ausbildung zum Landwirt, der Besuch 
des Werk-Seminars der Kunstgewer-
beschule mit Abschluss als Werklehrer  

und Gartengestalter scheinen eine 
gute Voraussetzung zu sein.

Die am reichhaltigsten gestalteten 
sehr dekorativen Wildbienenhotels be-
nötigen etwa 50 Arbeitsstunden. Bei 
den noch grösseren Holzformen wird 
der Aufwand entsprechend höher. Ne-
ben dem Arbeitsaufwand sind die Mate-
rialkosten geradezu bescheiden. Bei der 
Festlegung des Verkaufspreises spielt 
auch der künstlerische Wert eine Rolle. 
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Gerne beantworte ich allfällige Anfragen unter Telefon 077 467 11 13 oder lieber 
altmodisch schriftlich an Jakob Schmid, Lützelseestrasse 5, 8633 Wolfhausen.

Buchbesprechung

Jedes Produkt ein Unikat – ob es die 
Wildbienen zu schätzen wissen?

Standort
Diese Wildbienenhotels erreichen je 
nach Grösse ein Gewicht von 20 kg. 
Sie sind deshalb mit einer robusten 
Aufhängevorrichtung versehen. Zum 
Aufhängen eignet sich die Wand unter 
einem Vordach oder von einem ge-
schützten Hauseingang. Die Ausrich-
tung nach Süden, Osten oder Westen 
scheint weniger wichtig zu sein. Nach 
meiner Erfahrung werden die Wild-
bienenhotels auch im Vollschatten be-
wohnt. Wichtige Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Besiedelung ist viel-
mehr ein genügendes und geeignetes 
Blütenangebot.

Werden die Objekte vor Regen ge-
schützt, bleiben sie länger schön. Das 
hauptsächlich verwendete Bambus-
material und die robuste Konstruktion  

Mit natürlichen 
Farben wird das 
optische Empfin-
den gesteigert.

machen sie fast unverwüstlich. Mit 
dem Älterwerden erhalten sie eine 
Patina, was ihnen noch einen zusätz-
lichen Reiz verleiht.	Die schönsten, aufwendigsten kosten 

deshalb bis zu 1 400 Franken oder sogar 
mehr. Einfachere Ausführungen sind für 
etwa 450 Franken zu haben.

BuchbesprechungMelanie von Orlow: Mein Insektenhotel
Wildbienen, Hummeln & Co. im Garten

Eigentlich bietet das Buch weit mehr, 
als es der Haupttitel erwarten lassen 

würde. Es beginnt mit einer allgemein 
abgefassten Einleitung über Wildbienen, 
Hummeln und Wespen, über ihre Be-
sonderheiten und verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu den Bienen. Geradezu 
spannend liest sich die etwas vertiefte 
Vorstellung einiger Stechimmen, die wir in 
unseren Gärten antreffen können. Es ist 
faszinierend, wie diese Insekten verschie-
dene Strategien entwickelt haben, um 
während ihrer kurzen Lebenszeit möglichst 
effizient viele Nachkommen zu produzie-
ren, um den Arterhalt über den kommen-
den Winter hinaus zu garantieren. Weil ei-
nige Wildbienenarten nur sehr kurz leben, 
müssen sie ganz besonders effizient Pollen 
sammeln und sind deshalb auch wertvolle 
Blütenbestäuber. Besonders interessant ist 
die Lebensweise der Kuckucke und Mites-
ser, welche andere Arten für sich arbeiten 
lassen. Oder die Parasiten, welche oftmals 
selber wiederum von anderen Arten para-
sitiert werden. Die Autorin bricht auch eine 
Lanze für die Wespen und stellt klar, dass 
nur gerade zwei Prozent der Wespenarten 
zum Imageproblem bei uns Menschen bei-
tragen. Eine etwas differenzierte Betrach-
tungsweise ist also angezeigt.

Im zweiten Teil des Buches wird vorge-
stellt, wie mit relativ einfachen Mitteln Brut-
stätten für Wildbienen hergestellt werden 
können und worauf geachtet werden muss, 
damit diese auch erfolgreich besiedelt wer-
den. Auch Baupläne für Hummelnistkästen 
fehlen nicht. Aber nicht nur Brutstätten sind 
für diese Insekten wichtig, sondern auch die 
Gestaltung, Pflege und Bepflanzung unse-
rer Gärten mit den «richtigen», in der Regel 
einheimischen Pflanzen. Das Buch gibt dazu 
konkrete Anleitungen und stellt Pflanzen 
vor, welche auch mithelfen, dass es wäh-
rend des Jahres keine Trachtlücken gibt. 
Zum Abschluss werden noch 75 der bei uns 
am häufigsten vorkommenden Vertreter der 
Bienen, Hummeln und Wespen vorgestellt, 
jedes Porträt mit einem schönen Farbbild, 
mit der Beschreibung ihres Lebensraumes, 
dem Nistort, den Flugzeiten, ihrer Biologie 
und ihren Parasiten. Eine Tabelle ganz am 
Schluss des Buches zeigt, wie aufgrund der 
Nestverschlüsse auf die Art der Bewohner 
geschlossen werden kann.

Das Buch kommt im handlichen Ta-
schenbuchformat daher und kann so leicht 
mit auf die «Pirsch» genommen werden. 
Eine Publikation, welche Imkerinnen und 
Imkern herzlich empfohlen werden darf. 
Nicht nur, um die Verwandten unserer  

Honigbienen besser kennenzulernen, son-
dern auch aus dem einfachen Grund, weil 
vieles, was für diese Tiere wichtig ist, auch 
gut für unsere Bienen ist.

Robert Sieber, Redaktion SBZ  

Melanie von Orlow (2011): Mein Insektenhotel, 
Wildbienen, Hummeln & Co. im Garten
192 Seiten, viele Farbfotos, Tabellen und einige 
Bauanleitungen
ISBN 978-3-8001-5927-7
Eugen Ulmer KG, Stuttgart (Hohenheim)
Preis: SFr. 23.50
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Schweizer Imkerei – wohin?
Anlässlich des 150-Jahr-Jubiläums des VDRB lud der Zentralvorstand seine Mitglieder am 29. Oktober zu einem 
Imkertag ins Verkehrshaus nach Luzern ein. Spannende Präsentationen und interessante Diskussionen liessen den 
Tag zu einem Höhepunkt im Jubiläumsjahr werden.

Robert Sieber, Redaktion SBZ

«Der heutige Tag kann als eine 
Standortbestimmung der Imke-

rei in der Schweiz betrachtet werden. 
Wir müssen wissen, wo wir stehen, 
wenn wir wissen wollen, wohin wir 
gehen.» Mit diesen Worten eröffnete 
Zentralpräsident Richard Wyss den 
Imkertag, einer der Anlässe im Rah-
men des runden Geburtstages des 
VDRB. Er bedankte sich bei der Firma 
Vogt Schild, Druckerei der Schweizeri-
schen Bienen-Zeitung, für die grosszü-
gige Spende, welche es erlaubte, die 
Teilnehmer während der Kaffeepau-
sen mit Erfrischungen zu bedienen.

Als erster Referent beleuchtete  
Jochen Pflugfelder vom ZBF mit einer 
lebendig bebilderten Präsentation das 
Zusammenwirken von Pflanzen und 
Insekten bei der Blütenbestäubung. 
Ein Phänomen, welches Ende des 18. 
Jahrhunderts von Christian Konrad  
Sprengel zum ersten Mal beschrieben 
wurde und zu dessen Lebzeiten von 
der Kirche als Unfug verneint wurde. 
Blütenbestäubung ist eine Zusammen-
arbeit, welche während der Evolution 
zuweilen höchste Spezialisierungsfor-
men angenommen hat. Pflugfelder 
präsentierte Filmausschnitte von Or-
chideenwespen, welche in einer Or-
chideenblütenart Wespenweibchen zu 
erkennen glauben, diese zu befruch-
ten versuchen und damit die Pollen der 
Blüte auf eine andere Blüte der glei-
chen Art übertragen. Oder Hummeln, 
welche die Pollen durch eine speziel-
le Flügelvibration regelrecht aus den 
Staubblättern schütteln. Pflugfelder 
verdeutlichte den Erfolg und die Leis-
tung der Honigbiene, welche sich von 
diesen Spezialisten durch ihre effizien-
te Sammelstrategie eines kollektiv han-
delnden Generalisten deutlich abhebt. 
Während bis vor Kurzem in der Imkerei 
noch die Honigernte im Vordergrund 
stand, verlagert sich das Interesse zu-
nehmend auf die Bestäubungsleistung. 

Immerhin bestäubt ein Bienenvolk mit 
etwa 50 000 Bienen rund eine halbe 
Million Blüten – und dies pro Tag. Die 
Bedeutung der Bestäubungsleistung ist 
besonders in den USA offensichtlich: 
Wurde 1995 für ein Bienenvolk noch 
eine Bestäubungsprämie von weniger 
als 40 US $ pro Volk und Woche be-
zahlt, stieg dieser Preis heute bis gegen 
195 US $ an. Pflugfelder wagte auch 
eine Schätzung über den weltweiten 
ökonomischen Wert der Bestäubung 
durch die Honigbiene und kam dabei 
auf die astronomische Summe von 33 
Billionen US $ – ein fast unvorstellbar 
hoher Betrag.

und hier besonders über das Thema 
Rückinvasion. Damit ist die Wiederbe-
siedelung eines gegen die Varroa be-
handelten Bienenvolkes durch Varroa 
aus einem andern Volk durch fremd-
fliegende Bienen gemeint. Sie ist un-
abhängig von der Art der Behandlung, 
erreicht ihren Höhepunkt normaler-
weise im Spätherbst und kann bis zu 
300 Milben pro Tag betragen. Damit 
kann jede erfolgreich durchgeführte 
Varroabehandlung vollständig zunich-
tegemacht werden. Als Folge davon 
kann ein Volk im kommenden Winter 
zusammenbrechen. Die Stärke einer 
Rückinvasion hängt von verschiede-
nen Faktoren ab wie der Völkerdich-
te, dem Ausmass des Varroabefalls, 
der Jahreszeit und allfälligem Tracht-
mangel. Besonders interessant ist die 
Beobachtung, dass varroatragende 
Bienen deutlich öfters in ein fremdes 
Volk fliegen als Bienen, welche keine 
Varroa tragen. Etwas salopp ausge-
drückt könnte man sagen, dass Mil-
ben das Navigationssystem der Bienen 
ändern und damit die Verbreitung ihrer 
Art begünstigen. In der Imkerei könn-
te dieses Problem reduziert oder gelöst 
werden, wenn die Varroabehandlung 
in einer Region möglichst am gleichen 
Tag erfolgen würde. Pflugfelder ist es 
gelungen, für eine wissenschaftliche 
Untersuchung der Wirksamkeit einer 
koordinierten Behandlung die Imker/ 
-innen der Sektion Bern-Mittelland zu 
gewinnen. Es ist vorgesehen nächstes 

Zentralpräsident 
Wyss heisst die 
Anwesenden herz-
lich willkommen.
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Jochen  
Pflugfelder 
zeigte sich nicht 
nur als begna-
deter Präsenta-
tor. Es gelang 
ihm auch, die 
Imker/-innen 
der Sektion 
Bern-Mittelland 
für ein gemein-
sames, wegwei-
sendes Projekt 
zu begeistern.
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Von besonderem Interesse war die 
Frage nach der optimalen Bienen-
völkerdichte in der Kulturlandschaft: 
optimal aus der Sicht des Landwirtes 
bezüglich maximaler Befruchtung und 
gleichzeitig auch optimal aus der Sicht 
des Imkers, sodass sich die Völker beim 
Honigeintrag untereinander nicht kon-
kurrenzieren. Sehr viele Faktoren be-
einflussen dieses Verhältnis, wissen-
schaftliche Untersuchungen existieren 
aber praktisch nicht.

Koordinierte gleichzeitige 
Varroabehandlung
Über sein Vortragsthema hinaus refe-
rierte Pflugfelder auch noch über sein 
eigentliches Arbeitsgebiet, die Varroa, 
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Jahr mit einer speziellen Versuchsan-
ordnung alle Bienenvölker an einem 
bestimmten Tag gegen die Varroa zu 
behandeln. Anschliessend soll das 
Ausmass der Rückinvasion, die Über-
winterung sowie der Befallsdruck im 
darauffolgenden Jahr untersucht wer-
den. Diese Idee wurde noch nie wissen-
schaftlich untersucht und die Resultate 
werden mit Spannung erwartet!

Züchten: spannend, aber  
anspruchsvoll
Projektleiter apisuisse, Ruedi Ritter,  
verglich die Entwicklung der Honig
ernte der Bienen mit der Milchleistung 
der Kuh zwischen 1940 und 2007. 
Bei der Kuh konnte die Leistung um 
den Faktor 2, bei den Bienen, aber 
um den Faktor 5, nämlich von etwa 3 
auf 15 kg / Volk und Jahr, gesteigert 
werden. Damit wird entweder die oft 
gemachte Aussage: «Mit der immer  
intensiver werdenden Landwirtschaft 
leiden die Bienen zunehmend an Hun-
ger» Lügen gestraft, oder die geneti-
sche Verbesserung der Honigleistung in 
dieser Zeit war enorm. Bei den Bienen 
wurde in der Vergangenheit in der Tat 
mehr auf Honigleistung selektioniert 
und damit verbunden auf frühe Volks-
entwicklung. Nur, eine frühe Volksent-
wicklung begünstigt auch die frühe 
und rasche Entwicklung der Varroa. 
Kommt dazu, dass wir bei der Bienen-
zucht als Folge der komplexen Vater-
schaftsverhältnisse mit Überraschungen 
konfrontiert werden, wie wir sie in der 
Zucht anderer Tierarten nicht kennen. 
Auch spielt bei der Biene die Anpas-
sung an die lokalen Gegebenheiten 
eine ganz wesentliche Rolle. Zudem 
muss unterschieden werden zwischen 

Eigenschaften einzelner Tiere und den 
Eigenschaften eines ganzen Volkes. 
Ritter illustrierte dies am Beispiel der 
Abwehrmechanismen. Die einzelne 
Biene schützt sich mit dem Chitinpan-
zer gegen Infektionen, das ganze Bie-
nenvolk setzt Propolis ein oder räumt 
kranke Larven aus. All dies zeigt die 
Komplexität der Bienenzucht. Es darf 
eben nicht nur auf einen Faktor wie 
zum Beispiel den Honigertrag selektio-
niert werden. «Was nützt viel Honig, 
wenn die Bienenvölker krankheitsanfäl-
lig oder stechfreudig sind?», so Ruedi  
Ritter. Alle diese Elemente werden 
durch engagierte Züchter im Rahmen 
des apisuisse Zuchtprogrammes in der 
Zuchtwertschätzung erfasst. Dabei wer-
den nicht nur die Eigenschaften einer 
Königin und damit ihres Volkes berück-
sichtigt, sondern auch diejenigen der 
Vorfahren und der Geschwister. Kei-
ne einfache Herausforderung, welche 
aber mittelfristig der Schweizer Imkerei 
qualitativ hochstehendes Zuchtmaterial 
zur Verfügung stellen wird. Ein wesent-
liches Ziel dieser Anstrengungen ist 
auch, dass wir in der Schweiz über ge-
nügend qualitativ hochstehendes Bie-
nenmaterial verfügen. Damit wird kein 
Bedarf mehr für den Import von Bienen 
aus dem Ausland bestehen mit den be-
kannten Risiken wie die Einschleppung 
von Parasiten und Krankheiten.

Unterstützung im Kampf 
gegen Krankheiten
In seinem zweiten Referat fasste Ruedi  
Ritter nochmals die Vorteile des Bienen-
gesundheitsdienstes (BGD), dem zwei-
ten grossen Standbein von apisuisse, 

zusammen. So werden zum Beispiel 
wissenschaftliche Erkenntnisse ver-
mehrt auf die Bedürfnisse der Schwei-
zerimker heruntergebrochen werden, 
oder professionell ausgebildete Fachleu-
te werden regional Unterstützung lie-
fern können. Gerade bei der überregio-
nalen Krankheitsbekämpfung spielt dies 
eine bedeutende Rolle. Finanziert wird 
der BGD durch die Branche, also die Im-
ker/-innen, dann aber auch durch die 
Kantone und den Bund. Der Referent 
vermochte auch Bedenken aus dem Pu-
blikum zu zerstreuen, dass die Wirkung 
des BGDs nicht bis zum einzelnen Imker 
vordringen werde. Dies vor allem auch, 
weil der BGD breit abgestützt sein wird, 
mit der Mitarbeit des Bundesamtes für 
Veterinärwesen (BVET), den Kantons-
tierärzten und den Inspektoren, dem 
ZBF und den drei Schweizer Landes-
verbänden VDRB, SAR und STA. Der 
Beginn des BGDs hat sich leider etwas 
verzögert. Es besteht aber Grund zur 
Zuversicht, dass 2012 als die Geburts-
stunde des BGDs in die Geschichte der 
schweizerischen Imkerei eingehen wird.

Gemeinsam sind wir stark
Das Problem ist landauf landab be-
kannt: An den Imkeranlässen trifft 
man immer auf die gleichen Gesichter. 
Vorstandsmitglieder von Imkersektio-
nen beklagen sich darüber, dass man 
einige Mitglieder noch gar nie gese-
hen habe, sie nicht einmal kennen 
würde. Dass es auch anders gehen 
kann, zeigen die Beispiele der Wer-
denberger und der Imker der Sektion 
Disentis, welche sich zur Sauerbrut-
bekämpfung zusammengetan haben apisuisse Projektleiter Ruedi Ritter.
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Kein Zweifel, da 
werden interes-
sante Themen 
diskutiert.
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oder der oben beschriebene, geplante 
gemeinsame Einsatz der Imker/-innen 
von Bern-Mittelland zur Bekämpfung 
der Varroa. Mathias Götti, Fachlehrer 
an der Landwirtschaftsschule Planta-
hof in Landquart, Ausbildner der Im-
kerkader des VDRB und Mitglied des 
Bündner Kantonalverbandes zeigte am 
Beispiel des Kantons Graubünden auf, 
wie durch attraktive, praxisorientierte 
Veranstaltungen Imker für einen Wei-
terbildungsanlass begeistert werden 
können, auch wenn sie dafür weite 
Wegstrecken zurücklegen müssen. We-
sentlich, so Götti, sei auch das Enga-
gement und die gute Zusammenarbeit 
der Sektionskader. Trotzdem besteht 
immer noch Verbesserungspotenzial. 
In der anschliessenden Diskussion wur-
de deutlich, dass diesbezüglich in den 
verschiedenen Sektionen zum Teil be-
trächtliche Anstrengungen unternom-
men werden. Es wird wichtig sein, die 
guten Erfahrungen unter den Sektio-
nen auszutauschen. Bei den Imkern ist 
es eben wie bei den Bienen: Gemein-
sam erreichen sie viel mehr …

Sauerbrut – stehen wir  
vor der Wende?
Während des Werdenberger Sauer-
brutsanierungsprojektes mit dem ge-
schlossenen Kunstschwarmverfahren 

war ein Film1 gedreht worden. Nach 
einer Einleitung durch Balser Fried, 
einer der treibenden Kräfte dieses 
Projektes, wurde der illustrative Film 
präsentiert. Es wäre vermessen zu be-
haupten, dass mit diesem Konzept die 
Sauerbrut in der Schweiz nun über 
Nacht unter Kontrolle gebracht wer-
den könnte. Immerhin ist es aber ein 
möglicher Lösungsansatz als Ergän-
zung zu den Massnahmen der Tier-
seuchenverordnung. Zwei Dinge 
wurden beim Anschauen dieses Fil-
mes klar: Das Sanierungskonzept ist 
anspruchsvoll und verlangt viel von 
den beteiligten Imkerinnen und Im-
kern. Zusätzlich ist in diesem Konzept 
eine Varroabehandlung integriert so-
wie eine Gesamterneuerung des Wa-
benbaus – etwas was sich insgesamt 
ausserordentlich positiv auf das Bie-
nenvolk auswirkt.

niedriger ist. Das sind vielversprechen-
de Resultate. Der Versuch soll im kom-
menden Jahr wiederholt werden. Man 
darf auch schon darüber spekulieren, 
ob das Einlogieren eines Schwarmes 
aus einem Sauerbrutgebiet (oder viel-
leicht sogar generell) so quasi nach 
der Methode des Kunstschwarmver-
fahrens eine Möglichkeit darstellen 
könnte, um künftig keine Schwärme 
mehr vernichten zu müssen.

Ausblick
Zum Abschluss diskutierten Zentral-
präsident Wyss, Jean-Daniel Charrière,  
Balser Fried und Sepp Brägger, Bie-
neninspektor des Kantons Solothurn, 
Fragen aus dem Publikum.

Rund 200 Personen nahmen an die-
sem Imkertag teil. Eine stattliche An-
zahl! Wirklich eine stattliche Anzahl? 
Bei 13 000 Mitgliedern sind dies gerade 
mal etwas weniger als 2 %. Eigentlich 
schade für den durch Claudia Eyer und 
Alfred Höhener hervorragend organi-
sierten Anlass und die topaktuellen 
Präsentationen.2 Der Zentralvorstand 
wird sich deshalb gut überlegen müs-
sen, ob diese Veranstaltung zu wieder-
holen ist, auch wenn die eingegangen 
Rückmeldungen fast durchwegs voll 
des Lobes waren.	  

1 Der Film kann bei Balser Fried bezogen 
werden

2 Die meisten Präsentationen befinden 
sich auf der Internetseite des VDRB:
www.vdrb.ch/aktuelles/news/news/artikel/ 
erfolgreiche-imkertagung-in-luzern.

Mathias Götti 
möchte mehr 
Imker/-innen 
hinter der 
Ofenbank 
hervorlocken.

Balser Fried 
wusste zu be-
richten, dass 
man für ein 
gemeinsames 
Imkerprojekt 
viel Überzeu-
gungsarbeit 
leisten muss.

Jean-Daniel  
Charrière hätte 
sich gewünscht, 
dass mehr Imker/ 
-innen dem 
Aufruf des ZBF 
zur Mithilfe bei 
der Abklärung 
der Sauerbrut-
belastung von 
Schwärmen Folge 
geleistet hätten.

Zu Beginn der diesjährigen Bienen-
saison hatte das ZBF dazu aufgerufen, 
Bienenmaterial von Schwärmen und 
den abgeschwärmten Völkern aus 
Sauerbrutgebieten einzusenden. Da-
mit sollte die Frage beantwortet wer-
den, ob Schwärme weniger stark mit 
Sauerbrutbakterien belastet sind, als 
die abgeschwärmten Völker. Vor allem 
ging es auch um die Frage, ob Schwär-
me unbekannter Herkunft in einem 
Sauerbrutgebiet zwingend zu ver-
nichten seien. Jean-Daniel Charrière  
berichtete über die vorläufigen Re-
sultate. Leider folgten nicht allzu vie-
le Imker/-innen dem Aufruf. Zudem 
waren nicht bei allen abgeschwärm-
ten Völkern Sauerbrutbakterien nach-
zuweisen. Die vorläufigen Resultate 
zeigen aber, dass die Bakterienbelas-
tung bei den Schwärmen in jedem Fall  

SBZ Redaktor Robert Sieber, Moderator des 
Imkertages.
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5. Honig-Prämierung an der OLMA
Die Anforderungen für einen Platz auf dem Siegerpodest sind sehr hoch. Imker/-innen, die dort oben stehen, 
dürfen auf ihren Honig ganz besonders stolz sein.

Margrit Bösch, 

ZV VDRB Die OLMA-Qualitätshonigprämie-
rung für Siegelimker/-innen hat 

sich in den letzten Jahren einen fes-
ten Platz sowohl an der OLMA als 
auch im Jahreskalender des VDRB 
gesichert. Gastrednerin war dieses 
Jahr Frau Dr. Eva Sprecher, Vorstands-
mitglied des Zentralvorstandes VDRB. 

In ihrem Referat «Insekten – geniale 
Baumeister» gelang es ihr, die Viel-
falt von Lebensformen in der Insek-
tenwelt eindrücklich aufzuzeigen. Die  
aussagekräftigen Bilder zusammen 
mit den fachkundigen Kommentaren 
erlaubten den Gästen im Olma-Forum 
Einblick in die vielgestaltigen Lebens-

weisen der Insekten. Frau Sprecher 
zeigte Zusammenhänge auf zwischen 
der komplexen Funktionsweise des In-
sektenkörpers und der Nachahmung 
dieser Strukturen durch die Menschen 
aufgrund von Anwendungsbeispielen 
aus dem Bausektor, der Technik und 
dem Wohnbereich.

Stolze Gewinner 
der Gold-Diplome 
in den beiden 
Kategorien 
«gerührt» und 
«naturbelassen», 
welche an der 
Olma von Margrit  
Bösch (ganz 
links), Ressort-
leiterin Honig des 
VDRB, überreicht 
wurden. Fo

to
: 

Regina





 K
ühne





Fo

to
: 

Regina





 K
ühne






Gewinner eines 
Silberdiploms.
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Beurteilung
131 Honige, davon 31 gerührte und 
99 naturbelassene, sowie ein Waben-
honig waren rechtzeitig zur Beurteilung 
eingereicht worden. Für die Teilnahme 
braucht es sicher etwas Mut und auch 
die Überzeugung, ein edles und erst-
klassiges Produkt anzubieten. Schliess-
lich lässt man sich tief in die Karten, oder 
vielmehr ins Glas, blicken. Anderseits ist 
es eine einzigartige Gelegenheit, seinen 
eigenen Honig mit denjenigen anderer  
Goldsiegelimkerinnen und -imkern zu 
vergleichen. Die Kriterien, nach welchen 
die Honige beurteilt werden, waren den 
Teilnehmern bekannt. Lediglich eine 
Probe, der Wabenhonig, musste von 
der Bewertung zurückgewiesen wer-
den, weil das Gebinde und die Form 
nicht den Vorgaben und Prüfkriterien 
entsprachen. Dies ist bedauerlich, ist 
Wabenhonig doch optimal naturbelas-
sen. Die Herstellung ist zwar aufwendig, 
das erzeugte Produkt aber sehr begehrt. 
Könnte Wabenhonig eine Marktnische 
für die Honigernte 2012 werden?

Die Beurteilung der Proben wurde 
aufgrund von 23 Beurteilungskriterien 
von 25 Personen aus der Branche zu-
sammen mit Fachleuten des ZBF so-
wie Experten der Lebensmittelbran-
che und von Lebensmittelinspektoren 
vorgenommen. Die vollständigen Be-
urteilungen wurden den Teilnehmern 
ausgehändigt, welche damit eine de-
taillierte Positionierung ihres Produk-
tes durch Fachpersonen erhalten. Die 
Messlatte bei diesem Wettbewerb 
befindet sich auf sehr hohem Niveau. 
Laut Reglement qualifiziert sich das 
punkthöchste Drittel für eine Aus-
zeichnung. Dabei sind die Vorgaben 
der schweizerischen Lebensmittelge-
setzgebung gleich verpflichtend, wie 
für alle andern Lebensmittelprodu-
zenten auch. Die für ein Diplom not-
wendigen Punktezahlen für naturbe-
lassenen und gerührten Honig sind in 
Tabelle 1 zusammengefasst.

Am erstmals durchgeführten Etiket-
ten Design-Wettbewerb nahmen 32 
Bewerber teil. Alle Teilnehmer erhiel-
ten eine Rückmeldung der Grafikjury. 

Die Gewinner
44 Proben – 11 gerührte und 33 na-
turbelassene – wurden 
mit einem Diplom aus-
gezeichnet (Tabelle 2). 
Von den 32 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern 
am Wettbewerb Verpa-
ckungsdesign wurden 

	N aturbelassen1	G erührt1

Gold	 253 – 255	 252 – 254
Silber	 251 – 252	 250 – 251
Bronze	 249 – 250	 249
1 Maximal mögliche Punktzahl: 255

Tab 1: Notwendige Punktezahlen für ein 
Gold-, Silber- oder Bronzediplom.

drei Gewinner ausgezeichnet. Die 
Gewinner eines Golddiploms dürfen 
den entsprechenden Honig während 
eines Jahres entsprechend kennzeich-
nen. An unserem Informationsstand 
bringen wir die folgenden Botschaften 
unter das Publikum:

Das Schweizer Goldsiegel garantiert 
Konsumenten und Konsumentinnen 

einen Schweizer Bienenhonig höchster 
Güte, welcher unter kontrollierten  
Bedingungen produziert wurde.

Kategorie naturbelassene Goldsiegelhonige
Name	 PLZ	O rtschaft	B ezeichnung	 Vor.	S ens.	 Total	N r.
Marianne Di Lello-Buser	 4462	 Rickenbach	 Alpenblüten Göscheneralp	 90	 165	 255	 N74
Peter Linder	 3013	 Bern	 Schermenwald (Bern)	 90	 165	 255	 N95
Simon Blatter	 3855	 Brienz	 Geeren Brienz	 90	 164	 254	 N89
Gerhard Bollinger	 8222	 Beringen	 Beringen (SH)	 90	 164	 254	 N45
Hanspeter Christen	 6386	 Wolfenschiessen	 Wolfenschiessen	 90	 164	 254	 N20
Claudio Gianotti	 7606	 Promontogno	 Pälza, 7605 Stampa	 90	 164	 254	 N53
Peter Linder	 3013	 Bern	 Innere Enge (Bern)	 90	 164	 254	 N94
Robert Bühler	 8932	 Mettmenstetten	 Maleantone	 90	 163	 253	 N21
Silvio Hitz	 7000	 Chur	 Geissweid Chur	 90	 163	 253	 N16
Josef Lussy-Lang	 6370	 Oberdorf	 Telle	 90	 163	 253	 N46
Gianni Morandi	 6534	 San Vittore	 San Vittore	 90	 163	 253	 N10
Gianni Morandi	 6534	 San Vittore	 San Vittore	 90	 163	 253	 N11
Gian Carlo e Valentino Rosselli	 6523	 Preonzo	 Preonzo, Tessin	 89	 164	 253	 N55

Ernst Amsler	 5070	 Frick	 Densbüren	 90	 162	 252	 N76
Mike Duss	 6222	 Gunzwil	 Hasennest Gunzwil	 90	 162	 252	 N66
Peter Linder	 3013	 Bern	 Bremgartenwald (Bern)	 90	 162	 252	 N97
Andreas Adam	 8332	 Russikon	 Sennhof Russikon	 86	 165	 251	 N84
Ernst Amsler	 5070	 Frick	 Densbüren	 90	 161	 251	 N77
Robert Bühler	 8932	 Mettmenstetten	 Dachlissen	 90	 161	 251	 N22
Erhard Danuser-Salis	 7012	 Felsberg	 Flims	 88	 163	 251	 N8
Eric Kaufmann	 8442	 Hettlingen	 Wiesendangen	 90	 161	 251	 N12
Rolf Lattmann	 5223	 Riniken	 Riniken	 90	 161	 251	 N13
Franco Pezzotti	 7013	 Domat/Ems	 Emser Bienenhonig	 86	 165	 251	 N73

Hanspeter Christen	 6386	 Wolfenschiessen	 Wolfenschiessen	 90	 160	 250	 N19
Rolf Lattmann	 5223	 Riniken	 Riniken	 90	 160	 250	 N14
Jürg Buchli	 7015	 Tamins	 Tamins	 90	 159	 249	 N92
Karl Bürgi	 4305	 Olsberg	 Olsberg	 90	 159	 249	 N32
Andreas Grass	 7503	 Samedan	 Golfwäldli, Samedan	 90	 159	 249	 N52
Gian Carlo e Valentino Rosselli	 6523	 Preonzo	 Preonzo, Tessin	 86	 163	 249	 N56
Willi Roth	 9122	 Mogelsberg	 Ganterschwil Winden	 90	 159	 249	 N64
Albert Schneider	 8165	 Schöfflisdorf	 Schöfflisdorf	 90	 159	 249	 N44
Karl Widmer	 9300	 Wittenbach	 Wittenbach	 90	 159	 249	 N40
Harry Zartl	 3176	 Neuenegg	 Wald Forst bei Bern	 90	 159	 249	 N28

Kategorie gerührte Goldsiegelhonige (Crèmehonige)
Markus Alder	 5612	 Villmergen	 Bünzen / Freiamt	 90	 164	 254	 G514
Ernst Amsler	 5070	 Frick	 Densbüren	 90	 164	 254	 G525
Andreas Casanova	 7444	 Ausserferrera	 Soharans Quadra	 90	 162	 252	 G506
Thomas Rutz	 9231	 Egg-Flawil	 Eggstatt	 88	 164	 252	 G510

Gerhard Bollinger	 8222	 Beringen	 Beringen (SH)	 90	 161	 251	 G520
Karl Widmer	 9300	 Wittenbach	 Wittenbach	 90	 160	 250	 G517

Peter Baumgartner	 4703	 Kestenholz	 Kestenholz	 89	 160	 249	 G521
Gion Grischott	 7443	 Pignia	 Andeer	 90	 159	 249	 G527
Werner Künzle	 8245	 Feuerthalen	 Zürcher Weinland	 90	 159	 249	 G516
Walter Reist	 3400	 Burgdorf	 Emmental	 90	 159	 249	 G503
Alex Wanner	 8226	 Schleitheim	 Schlaate	 90	 159	 249	 G529

Kategorie Verpackungsdesign	

Andreas Casanova	 7444	 Ausserferrera				    79	 G505

Michèle Kiechler Planta	 4462	 Rickenbach				    78	 N18

Franco Pezzotti	 7013	 Domat / Ems				    75	 G524

G
o

ld
S

il
b

e
r

B
ro

n
z

e

Tab 2: Die Gewinner eines Gold-, Silber- oder Bronzediploms. (Punktewertung: Vor. = Vorauswahl, Sens. = Sensorik,  
die Summe beider Bewertungen = Total)
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Unser Massstab bezüglich Qua-
lität geht über die Vorgaben der 
schweizerischen Lebensmittelge-
setzgebung hinaus. Siegelhonig-
produzenten unterziehen sich einer 
regelmässigen Kontrolle ihrer Im-
kerei durch ausgebildete Betriebs-
prüfer. Zudem werden Honigproben 
im Auftrag des Verbandes zur Quali-
tätssicherung analysiert.

Die Gewinner des Publikumswettbewerbes:
1. Preis	 Erika Zingerli, Felsenegg 38, 6023 Rothenburg
2.und 3. Preis	 Magro Sükran, Kesselhalden 85, 9016 St. Gallen
4. bis 13. Preis	 Markus Aregger, Gen.-Werdmüllerstrasse 9, 8804 Au
	 Pascal Eisenlohr, Niederbürerstrasse 32, 9220 Bischofszell
	 Julia De David, Im Nahren, 8636 Wald
	 Erich Koller, Hellstrasse 7, 9050 Appenzell
	 Karin Good, Paul-Brandtweg 11, 9000 St. Gallen
	 Claudia Gysel, Eichliackerstrasse 80, 8400 Winterthur
	 Stefan Bächler, Langensteig 15a, 9615 Dietfurt
	 Gabriela Cathomen, Muot da Rubi, 7165 Breil
	 Jakob Scherrer, Katzenbachstrasse 21, 8052 Zürich
	 Lorenz Alder, Widenbach 5, 9107 Urnäsch
	 Beatrice Müllhaupt, Ennerlenzen 3, 8496 Steg

Wir Imker/-innen wollen unseren Kunden ein Pro-
dukt anbieten, welches in jeder Beziehung höchs-
ten Qualitätsansprüchen genügt. Die jährliche 
Honigprämierung ist deshalb immer auch eine 
ideale Möglichkeit, um zu überprüfen, wo Verbes-
serungsmöglichkeiten bestehen. Dies ist nicht nur 
für die Teilnehmer/-innen des Wettbewerbes von 
Bedeutung, sondern auch für all diejenigen, welche 
ihren Honig mit Stolz als ein Qualitätsprodukt ver-
kaufen. Hier eine Gesamtübersicht der diesjährigen 
Beurteilung durch die Fachpersonen:

Etikettierung / Verschluss
Nur 71 der 130 eingereichten Honige, knapp 
55 %, waren absolut korrekt etikettiert und ver-
schlossen. Dies ist insofern bedauerlich, als die 
«Spielregeln» eigentlich klar sind. Auf der Web-
site des VDRB kann unter «Downloads» das 
Merkblatt zur Etikettierung von Honig herunter-
geladen werden. Etikettierung und Verschluss 
müssen den folgenden Ansprüchen genügen:
•	 Produkt und Inhaltsmenge
•	 Adresse des Produzenten
•	 Warenlos
•	 Angabe zur Mindesthaltbarkeit
•	 Verschluss mit Goldsiegel
Werden Angaben zu Bestandteilen im Honig ge-
macht, muss die Liste zwingend vollständig sein.
Dasselbe gilt bei der Angabe von Nährwerten.
Das Merkblatt enthält auch Angaben über wei-
tere erlaubte, freiwillige Angaben und ebenso, 
was nicht auf der Etikette stehen darf (zum 
Beispiel Heilanpreisungen – Honig ist gemäss 
Gesetz ein Nahrungsmittel).

Sensorische Prüfung  
(Mit den Sinnen wahrnehmbar)

Schaum: Bei Blütenhonig besteht die Gefahr, 
dass dieser nicht ganz sauber abgeschäumt wird. 
Schaum auf der Oberfläche eines Honigs führt 
bei der Beurteilung des Honigs aber zu Abzügen. 
Dies ist ein relativ weitverbreitetes Problem und 
verwehrte einigen Honigen einen Platz auf dem 
Siegerpodest. Dem sorgfältigen Abschäumen 
muss deshalb wohl noch mehr Beachtung ge-
schenkt werden.

Fremdpartikel
Solche sind für den Konsumenten ein Ärgernis und 
wären bei professioneller Verarbeitung des Ho-
nigs eigentlich relativ leicht vermeidbar. Trotzdem 
wurde auch bei der diesjährigen Beurteilung das 
Kriterium «Honig sauber» für viele Wettbewerbs-
teilnehmer/-innen zum Stolperstein. Nur gerade 
53 % der Proben erreichten bei diesem heiklen 
Kriterium die Höchstpunktzahl.

Es ist ganz wichtig, die kritischen Arbeitsschritte 
bei der Honigernte der betriebseigenen Analyse 
zu unterwerfen. Wo könnten die Gefahrenstel-
len liegen? Hier einige Gefahrenquellen:
•	 Honigentnahme, Arbeitsgeräte im Bienen-

haus, Wabentransportgefässe, Ablagestellen 
der Honigwaben

•	 Schleuderraum: bienendicht, staubfrei, kein 
Material, welches Gerüche abgeben kann, 
Frischluftzufuhr

•	 Gefässe, Arbeitsgeräte im Schleuderraum
•	 Persönliche Hygiene

•	 Arbeitskleidung
•	 Lagerraum
Die Gefahrenanalyse ist auf die betriebliche Situ-
ation abzustimmen.
Luftblasen: Lufteinschlüsse im Honig sind zu ver-
meiden. Das Glas muss beim Abfüllen dicht unter 
dem Abfüllhahn stehen. Je tiefer der Wasserge-
halt und je kühler die Aussentemperatur beim 
Abfüllen, desto eher besteht die Gefahr, dass 
Luftblasen nicht mehr an die Honigoberfläche 
aufsteigen.

Weitere Analysen
Die 47 Proben mit der höchsten Gesamtpunkt-
zahl, welche als Medaillengewinner in Betracht 
kamen, wurden chemisch analysiert. Drei Proben 
bestanden diese Prüfung nicht. Bei einer Probe 
lag der Wassergehalt über 18,5 %. Diese Charge 
darf nicht als Siegelhonig vermarktet werden. Die 
anderen beiden Proben waren fälschlicherweise 
als Waldhonig deklariert: die elektrische Leitfä-
higkeit betrug weniger als 0,80 mS / cm. Diese 
Proben schieden deshalb als Medaillengewinner 
aus. Zwei weitere Proben, welche als Sortenho-
nig deklariert waren, wurden einer Pollenanalyse 
unterworfen. Sie waren zu Recht als solche be-
zeichnet. Wer Sortenhonige deklariert, sollte sein 
Produkt einer Pollenanalyse unterziehen. Nur so 
besteht die Sicherheit, dass das Produkt korrekt 
deklariert ist.

Literaturhinweis  
Schweizer Sortenhonige, ZBF Agroscope Liebefeld  
Posieux ALP, ISBN 1661-0814 / 17. 9. 2008.

Wo passieren Fehler?

Publikumswettbewerb
Das Ziel bestand in erster Linie darin, das 
Gespräch mit den Konsumenten zu su-
chen, Unterschiede verschiedener Honi-
ge ins Bewusstsein zu bringen, Hinweise 
auf die geprüfte Qualität der Goldsie-
gelhonige zu geben sowie Fragen rund 
um die Imkerei in der Schweiz zu beant-
worten. Zukünftige Jungimker/-innen 
hatten Gelegenheit, sich über den Weg 

der Ausbildung zum Imker und die Or-
ganisation VDRB näher zu informieren. 
Unter der Website www.swisshoney.ch 
sind alle Goldsiegelimker abrufbar. Kon-
sumentinnen und Konsumenten finden 
hier durch die Eingabe der Postleitzahl 
die Produzenten ganz in ihrer Nähe oder 
allenfalls am gewünschten Ort ihres Fe-
riendomizils. Kundennähe und faire 
Information fördern das Vertrauen.  

Degustations-
honige am 
VDRB-Stand.
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Natur und Wildbienen

Der Efeu und seine Gäste – Teil 2:  
Fliegen, Schmetterlinge und Käfer

Mit seinem späten und letzten Nektar- und Pollenangebot im Jahr lockt der Efeu auch Fliegen 
und Schmetterlinge an. Unter diesen Gästen befinden sich regelrechte «Zugvögel», die vor 
dem Wintereinbruch in den warmen Süden fliehen.

Helmut Hintermeier, 

D-Gallmersgarten
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Blütenökologisch zählt der Efeu so-
wohl zu den «Wespenblumen» als 

auch zu den «Fliegenblumen». Unter 
den Schwebfliegen finden sich vor al-
lem drei häufige Arten der Gattung 
Eristalis auf den Efeublüten ein: die 
als Mistbiene bekannte Scheinbienen- 
Keilfleckschwebfliege (Eristalis tenax), 
die Gemeine Keilfleckschwebfliege (E. 
pertinax) und die Kleine Bienenschweb
fliege (E. arbustorum). Alle drei Arten 

besuchen eine Vielzahl von Blüten und 
nehmen sowohl Nektar als auch Blü-
tenstaub auf. Die Mistbiene gehört zu 
den rund 30 wandernden Arten unter 
den Schwebfliegen: Die Weibchen der 
späteren Generationen versuchen der 
kalten Jahreszeit durch gerichtete Flü-
ge nach Süden, auszuweichen. Ihre 
Nachkommen kehren im nächsten Jahr 
nach Norden zurück, wo im Frühjahr 
schon viele Blumen blühen und die für 
manche Schwebfliegenlarven wichtige 
Blattlausvermehrung bis zum Frühsom-
mer einen Höhepunkt erreicht.

Schmetterlinge
Dem so verlockenden Nektarange-
bot können auch drei Tagfalterarten 
nicht widerstehen: Admiral (Vanessa  
atalanta), Tagpfauenauge (Inachis io) 
und C-Falter (Polygonium c-album). 
Die Raupen dieser häufigen Arten 
leben auf der Brennnessel. Der Ad-
miral ist ein ausgesprochener Wan-
derfalter, der jedes Frühjahr aus dem 
Mittelmeerraum bei uns einfliegt. 
Seine sich mit Efeu-Nektar stärken-
den Nachkommen ziehen im Herbst 
wieder in den Süden. Das Gleiche 

Auf dem blühen-
den Efeu wimmelt 
es nur so von Bie-
nen, Fliegen und 
anderen Insekten.
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Die Mistbiene 
(Eristalis tenax) – 
hier ein Weibchen 
– ist die häufigste 
Art unter den  
heimischen 
Schwebfliegen.

Die Kaiser-Goldfliege (Lucilia caesar) besucht neben Aas und Dung auch regelmässig die nektarreichen Efeublüten.
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trifft für das ebenfalls an Efeu be-
obachtete Taubenschwänzchen zu. 
Auch für das Tagpfauenauge ist das 
Nektarangebot der Efeublüten zeit-
weise oder lokal von grosser Bedeu-
tung. Gelegentliche Beobachtungen 
von Tagpfauenaugen über dem Meer 
oder im Hochgebirge belegen, dass 
auch diese Falterart aus seinem Ver-
breitungsgebiet heraus Wanderungen 
unternimmt. Von den Blättern des 
Efeus nähren sich – wenn auch nicht 
ausschliesslich – die Raupen mehrerer 
Falterarten: des Faulbaumbläulings  
(Celastrina argiolus), des Schwarzen 
Ordensbandes (Mormo maura), des 
Nachtschwalbenschwanzs (Ourapteryx 
sambucaria), des Zweifleckigen Baum-
spanners (Peribatodes rhomboidaria) 
und des Gelbgrünen Lappenspanners 
(Acasis viretata).

Marienkäfer
Ein nicht seltener Gast auf Efeublüten 
ist der Zweipunkt-Marienkäfer (Adalia 
bipunctata), der sich mit fett- und ei-
weissreichem Pollen stärkt. In seinem 
typischen und häufigsten Erscheinungs-
bild zeigt dieser Käfer zwei schwarze 
Punkte auf den roten Flügeldecken. Bei 
der zweithäufigsten Form hat sich da-
gegen die schwarze Farbe soweit über 
die Flügeldecken ausgebreitet, dass nur 
noch sechs rote Flecken übrig geblie-
ben sind. Es kommen aber auch ein-
farbig rote und schwarze Tiere vor und 
zwischen diesen Extremen gibt es alle 
nur denkbaren Übergänge. Insgesamt 
wurden bis zu 150 Varianten beob-
achtet. Marienkäfer können bis zu 14 
Monate alt werden und überwintern 
in verschiedenen Schlupfwinkeln im 
Freien oder in Gebäuden, wo sie bis-
weilen in grösseren Ansammlungen an-
getroffen werden können.

Alte Heil- und Kultpflanze 
Der Efeu ist wegen seiner stark anti-
septischen Eigenschaft seit alters her 
auch als Heilpflanze bekannt und wur-
de früher gegen die Pest eingesetzt. Die 
Blätter, in Essig eingeweicht, sollten in 
8–10 Tagen die Krätze heilen. Ein aus 
frischen Blättern hergestellter Breium-
schlag wurde äusserlich gegen Ge-
schwüre und schlecht heilende Wunden 
verwendet. Eine ebenfalls aus Blättern 
gewonnene Salbe sollte geschwollenen  

Die Gelbband-Torfschwebfliege (Sericomyia silentis) besucht neben Doldenblütlern und Disteln die Blüten des Efeus.
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Der Siebenpunkt-
Marienkäfer  
(Coccinella 
septempuntata) 
verweilt bei sei-
ner ausgiebigen 
Pollenmahlzeit 
sehr lange auf 
den Blüten (links). 
Als Wanderfalter 
nimmt der  
Admiral (Vanessa 
atalanta) gerne 
noch eine Nektar-
mahlzeit auf dem 
Efeu bevor er im 
Herbst gegen  
Süden in den  
Mittelmeerraum 
zieht (unten).

Die Raupen des Nachtschwalbenschwanzes (Ourapteryx sambucaria) ernähren sich von den Blättern des Efeus und einigen anderen Laubgehölzen.

Fo
to

: 
K

. 
H

arz


Fo
to

: 
Franz




-
X

aver



 D

illier




Füssen Erleichterung bringen und 
gegen Hühneraugen helfen. Die mo-
derne Phytotherapie empfiehlt Efeu-
blätter, als Tee oder zu Fertigpräparaten 
verarbeitet, bei Atemwegserkrankun-
gen, chronischem Katarrh, Bronchitis 
und Keuchhusten. Im alten Ägypten 
galt der Efeu als die Pflanze des Vege-
tationsgottes Osiris, im antiken Grie-
chenland war er mit der Weinrebe dem  
Dionysos geweiht. Er und sein Gefolge 
schmückten sich bei ihren Trinkgelagen 
mit Kränzen aus Efeu. Entgegen der 
dionysischen Mass- und Haltlosigkeit 
besass der Efeu noch einen weiteren 
Symbolwert: Weil er sich nur dann zu 
voller Grösse entfalten kann, wenn ihm 
eine andere Pflanze die notwendige 
Stütze bietet, wurde er zum Sinnbild der 
Freundschaft und Treue. Ein Brautpaar 
erhielt daher im alten Griechenland stets 
einen Efeuzweig. Efeublätter waren auf 
Altären, Bildsäulen und Trinkgefässen 
kein seltener Schmuck. Wie so manches 
andere immergrüne Gehölz stand auch 
der Efeu für ewiges Leben. So betteten 
die ersten Christen ihre Verstorbenen 
auf Efeu, Andersgläubige dagegen auf 
Zypressenzweige. Heute schätzt man 
die Pflanze zwar als pflegeleichten, 
immergrünen Grabschmuck, vom ur-
sprünglichen Efeu-Kult mit seinem rei-
chen Symbolgehalt ist jedoch so gut wie 
nichts übrig geblieben.	  



 

Leserbriefe
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Insektizid-Einsätze bedrohen Bienen (SBZ 09 / 2011)

Meine Umfrage im Jah-
re 2009 bei den Bauern 

ergab, dass im Umkreis von 
1 km von meinem Bienenhaus 
in Aesch im Kanton Baselland 
23 verschiedene Pestizide zum 
Einsatz kamen – sieben davon 
waren Insektizide. Schon allein 
diese Zahl zeigt, dass das Risiko 
für die Umwelt gar nicht mehr 
einschätzbar ist. Tatsache ist, 
dass die Artenvielfalt im Pflan-
zen- und Tierreich laufend zu-
rückgeht. Erfreulich an dieser 
Umfrage war einzig, dass keine 
Neonicotinoide, wie Clothiani-
din der Firma Bayer, zum Ein-
satz kamen. Clothianidin ist ein 
systemisch wirkendes Gift, das 
sich in der ganzen Pflanze ver-
teilt, und für das massenhafte 

Honig und Blutzuckerspiegel (SBZ 11 / 2011)

Der Beitrag von Barbara  
Walther und Christina Kast 

ist gründlich recherchiert, und 
das Thema sehr gut dargestellt. 
Doch ein wesentlicher Aspekt ist 
nicht zur Sprache gekommen: 
die unterschiedlichen subjekti-
ven Süsse-Empfindungen und 
Sättigungsgefühle.

Verschiedene Süssstoffe kön-
nen bei ähnlichem Zuckergehalt 
als unterschiedlich süss emp-
funden werden. Die Empfin-
dung ist nicht objektiv messbar 
und muss mit der Aussage von 
Versuchspersonen experimen-
tell ermittelt werden. Solche 
Versuche zeigen, dass für die 
Erzeugung einer bestimmten 
Süsse-Empfindung eine kleinere 
Menge Honig benötigt wird als 
Zucker. Die Ernährungswissen-
schafterin Renate Frank schätzt 
in ihrem Buch «Honig», dass ein 
Teelöffel Honig dieselbe Süssig-
keitsempfindung vermittelt wie 
6 Würfelzucker.

Ein weiterer Unterschied 
betrifft das Sättigungsgefühl. 
Auch hier geht es um nicht di-
rekt messbare Faktoren und die 
Untersuchungen beruhen auf 

Bienensterben 2008 in Deutsch-
land verantwortlich war.

Seit 2010 ist nun ein neues In-
sektizid in der Schweiz auf dem 
Markt. «Movento» respektive 
«Movento Arbo», ebenfalls ein 
Produkt der Firma Bayer und 
ebenfalls ein systemisch wir-
kendes. Auch dieses Mittel be-
deutet wiederum eine Gefahr 
für die Bienen, wenn es falsch 
angewendet wird.

Es sind unzählige Pestizide auf 
dem Markt und die Agrochemie 
forscht nach weiteren Substan-
zen. So hat dieses Jahr eine Firma 
in der Region Basel, im Auftrag 
eines Agrochemie-Kunden, offe-
ne Feldversuche in den Bezirken 
Dorneck und Laufen durchge-
führt. Es wurden 2,5 ha Phacelia 

angebaut. Das Insektizid wurde 
direkt auf die blühenden Felder 
gespritzt. Dabei kamen um die 
75 Versuchs-Bienenvölker zum 
Einsatz, um die Bienenverträg-
lichkeit des Insektizids zu prü-
fen. Meine Nachforschungen 
ergaben, dass weder der Bienen-
verkehr gemäss der TSV Art. 19a 
gemeldet, noch eine Zulassungs-
bewilligung gemäss Pflanzen-
schutzmittelverordnung Art. 41,  
beantragt wurden. Wenn eine 
solche Firma die geltenden Ge-
setze missachtet, ist die Sicher-
heit für die Umwelt nicht mehr 
gewährleistet. In diesem Fall wa-
ren 60 Bienenstände mit rund 
200 Bienenvölkern im Einfluss-
bereich dieser Feldversuche dem 
hohen Risiko ausgesetzt.

Leider ist diese Firma kein 
Einzelfall. Während der Nach-
forschungen wurde eine zweite 
Firma in der Region entdeckt, 

weitgehend subjektiven Aus-
sagen von Versuchspersonen. 
Wir alle kennen jedoch sowohl 
bei gewissen Erwachsenen und 
sehr häufig bei Kindern die 
unbändige Lust, Schokolade, 
Smarties und ähnliche stark 
zuckerhaltige Genussmittel in 
grossen Mengen über mehrere 
Stunden zu essen, ohne auf-
hören zu können. Bei Honig 
jedoch stellt sich nach sehr we-
nigen Teelöffeln ein Sättigungs-
gefühl ein. Warum dies so ist, 
bleibe dahingestellt.

Zusammengenommen spie-
len die beiden Effekte zusam-
men mit den unterschiedlichen 
glykämischen Indizes eine wich-
tige Rolle, warum Honig für den 
Menschen ein wesentlich bes-
serer Süssstoff ist als Kristall-
zucker: Man braucht weniger 
davon, um den gewünschten 
Süssigkeitseffekt und die ange-
strebte Sättigung zu erreichen.

Ben Reinhardt  

Literatur
Frank, R. (2005) Honig: köst-
lich und gesund. Verlag Eugen  
Ulmer, Stuttgart.

der Gleiches angelastet werden 
kann. Das BLW und das kanto-
nale Veterinäramt wurden durch 
mich über die beiden fehlbaren 
Firmen informiert. Was in dieser 
Angelegenheit weiter geht, z. B., 
ob Sanktionen getroffen wer-
den, kann angeblich aus Daten-
schutzgründen nicht erfahren 
werden. Man weiss nicht, geht 
etwas oder geht nichts. In mei-
nem Fall wurden die E-Mails zum 
Teil nicht einmal beantwortet.

Sicher ist nur, dass die Imker 
in Zukunft diesen beiden Fir-
men ein vermehrtes Augenmerk 
schenken werden!

Dass es auch anders gehen 
kann, zeigt das Streptomycin-
Projekt (Monitoring-Programm 
2008–2011). Hier wird der Im-
ker über den Einsatz von Strep-
tomycin in seinem Umfeld infor-
miert. Das gleiche fordere ich für 
Bienenverträglichkeitsprüfungen 
von Pflanzenschutzmitteln auf 
offenem Feld. Der Imker sollte 
durch vorzeitige Information die 
Möglichkeit haben, mit seinen 
Bienen wegzuziehen. Auch eine 
Entschädigung bei Völkerverlus-
ten muss gewährleistet sein.

Ich habe grosse Hoffnung in 
den Bienengesundheitsdienst, 
der die Rechte der Imker vertre-
ten und zwischen Behörden und 
Imkern vermitteln soll. Vielleicht 
bewegt sich dann wieder etwas 
für den Schutz der Bienen und 
die Rechte der Imker.

Marie-Louise Rentsch,  
Bieneninspektorin  

Bezirk Arlesheim  
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Bei einer Insektizid-Feldstudie wurde 
das Insektizid direkt auf die blühen-
den Phaceliafelder gespritzt.

Die Phaceliablüten werden von Bienen und Hummeln eifrig besucht.



 

  Dank an unsere Leser
Wir danken allen Leserinnen 
und Lesern für ihre Zusen
dungen, die es uns ermög-
lichen, eine vielseitige Bienen-
Zeitung zu gestalten.
Teilen auch Sie uns Ihre  
Meinung mit, oder senden Sie 
uns Beiträge für die Bienen-
Zeitung. Wir freuen uns über 
jede Zuschrift an:

bienenzeitung@bluewin.ch

Robert Sieber 
leitender Redaktor 
Bienen-Zeitung
Steinweg 43
4142 Münchenstein / BL

Franz‑Xaver Dillier
Redaktor Bienen-Zeitung
Baumgartenstrasse 7
6460 Altdorf / UR

Für den Inhalt der Leserbriefe  
zeichnet der Verfasser und 
nicht die Redaktion verant
wortlich. Wir behalten uns vor, 
Zuschriften zu kürzen oder 
nicht zu veröffentlichen.

Stellungnahme BLW, zum Leserbrief von Frau Rentsch

Bienen sind unentbehrliche 
Helfer in der Landwirtschaft. 

Daher wendet das Bundesamt 
für Landwirtschaft zusammen 
mit Agroscope beträchtliche fi-
nanzielle und personelle Mittel 
auf, um sicherzustellen, dass 
Bienen durch Pflanzenschutz-
mittel nicht gefährdet werden. 
Bevor ein neues Pflanzenschutz-
mittel bewilligt wird, muss es ein 
umfangreiches Verfahren durch-
laufen, welches dem Schutz 
der Bienen grosse Beachtung 
schenkt. Erst wenn sicherge-
stellt ist, dass der Einsatz ohne 
Risiko für die Bienen möglich ist, 
wird ein Produkt bewilligt. Un-
vorhergesehene Ereignisse, wie 
z. B. die inkorrekte Anwendung 
oder neue wissenschaftliche Er-
kenntnisse zu spezifischen Wir-
kungen, sind allerdings nicht 
auszuschliessen. Daher sind 
Rückmeldungen von Imkern 
und Imkerinnen sehr wichtig 
für uns. Probleme können früh-
zeitig erkannt und falls nötig die 
Bewilligungen angepasst oder 
mit weiteren Auflagen versehen  
werden. Neue Kenntnisse flies-
sen aber auch in das Bewilli-
gungsverfahren ein und helfen 
das System stetig zu verbessern.

Abhängig vom Wirkstoff und 
vom Wirkmechanismus kön-
nen Insektizide auf alle Insek-
ten wirken. Daher werden sie  

insbesondere auf negative Ef-
fekte auf Nichtzielorganismen 
und Möglichkeiten einer Ver-
minderung solcher Risiken hin 
geprüft. Die Beurteilung erfolgt 
in mehreren Etappen. Die Erste 
erfolgt im Labor. Deuten die Re-
sultate der Labortests auf mög-
liche negative Effekte, werden 
die Produkte unter Bedingun-
gen geprüft, die jenen, denen 
Bienen in der Praxis ausgesetzt 
sein können, sehr ähnlich sind. 
Dies bedeutet, dass Feldversu-
che durchgeführt werden. Nur 
so kann sichergestellt werden, 
dass ein für Bienen potenziell 
gefährliches Insektizid loka-
le Bienenvölker nicht gefähr-
det, wenn es z. B. ausserhalb 
der Blütezeit oder nicht auf 
Trachtpflanzen angewendet 
wird. Solche Tests sind von zen-
traler Bedeutung, mögliche Risi-
ken können studiert, Massnah-
men getroffen und die Bienen 
besser geschützt werden.

Unternehmen, welche Feld-
versuche durchführen, müssen 
beim Bundesamt für Landwirt-
schaft eine entsprechende Bewil-
ligung einholen. Unser Bundes-
amt überwacht die Einhaltung 
der Bedingungen, welche mit 
der Bewilligung auferlegt wur-
den. Die durchführenden Unter-
nehmen unterliegen in jedem 
Fall der Sorgfaltspflicht; d. h., 
sie dürfen mit ihren Versuchen 
keine unannehmbaren Neben-
wirkungen auf Mensch, Tier und 
Umwelt auslösen. Bei Schäden 
sind sie haftbar. Verstösse gegen 
diese Bestimmung festzustellen, 
ist in der Praxis oft mit grossem 
Aufwand verbunden. Daher 
sind wir auch hier für Rückmel-
dungen dankbar. Solche erlau-
ben, gegebenenfalls zusammen 
mit den zuständigen kantonalen 
Behörden, weitere Abklärungen 
und Massnahmen einzuleiten.

Der Einsatz von Pflanzen-
schutzmitteln in der Landwirt-
schaft zum Schutz der Kulturen ist 
heute nicht mehr wegzudenken.  

Schädlinge können grosse Er-
tragsverluste herbeiführen oder 
eine Ernte unverkäuflich ma-
chen, wenn Früchte und Gemü-
se nach einem Schädlingsbefall 
nicht mehr den Qualitätsnormen 
für die Vermarktung entsprechen 
und vom Konsumenten abge-
lehnt werden. Mit Sorge stellen 
wir fest, dass auch immer öfters 
neue Schädlinge in der Schweiz 
auftreten. In den vergangenen 
Monaten wurden gleich meh-
rere Schädlinge erstmals gemel-
det; u. a. die aus Südeuropa ein-
gewanderte Kastaniengallwespe 
und der Pinienfadenwurm, der 
aus Nordamerika stammende 
Maiswurzelbohrer und die asia-
tische Kirschessigfliege. Leider 
ist davon auszugehen, dass der 
Schädlingsdruck mit der Klima-
erwärmung weiter ansteigen 
wird. Neue Insektizide werden 
erforderlich sein, um gegen die-
se Schädlinge, die meist in der 
Schweiz über keine natürlichen 
Feinde verfügen, vorzugehen.

Um die Nahrungsmittelpro-
duktion in der Schweiz auch 
weiterhin sicherzustellen, ist es 
unabdingbar, über eine brei-
te Palette von Pflanzenschutz-
mitteln zu verfügen. Besonders 
im Bereich der Insektizide ist es 
wichtig, auf ein Repertoire von 
Insektiziden mit unterschied-
lichen Wirkmechanismen zu-
rückgreifen zu können. Nur so 
kann der Resistenzbildung bei 
Schädlingen vorgebeugt wer-
den. Das Ziel bei der Entwick-
lung neuer Pflanzenschutzmit-
tel muss es sein, einen noch 
effizienteren und noch spezifi-
scheren Pflanzenschutz zu ge-
währleisten. Pflanzenschutz-
mittel sollen selektiver, mit 
weniger Nebenwirkungen, wir-
ken. Die Entwicklung von sys-
temisch wirkenden Stoffen ist 
ein Schritt in die richtige Rich-
tung. Es ist damit möglich ge-
worden, durch eine gezielte ein-
malige Behandlung von Saatgut 
den Wirkstoff systemisch in der  

Mitteilung der Redaktion
Wir haben Frau Dr. Reinhard 
vom Bundesamt für Land-
wirtschaft eingeladen, zum 
Leserbrief von Frau Rentsch 
Stellung zu beziehen. Sie ist 
freundlicherweise dieser Ein-
ladung gefolgt.

Wir möchten bei dieser Ge-
legenheit darauf aufmerksam 
machen, dass das Vorgehen bei 
Verdacht auf Bienenvergiftun-
gen im Imkerkalender auf Seite 
59 detailliert beschrieben ist. Nur 
bei raschem und zielgerichtetem 
Vorgehen besteht die Möglich-
keit, Fehlbare zu überführen.  

heranwachsenden Pflanze zu 
verteilen. Auf Mehrfachsprit-
zungen im Felde, welche Nicht-
zielorganismen treffen können, 
kann verzichtet werden. In der 
Regel führt der Einsatz von sys-
temisch wirkenden Stoffen in 
gebeiztem Saatgut zu einer im 
Vergleich zu Spritzanwendun-
gen deutlichen Reduktion (Fak-
tor 10) der benötigten Wirk-
stoffmenge. Solche Resultate 
müssen uns anspornen, das 
System mit für Nichtzielorga-
nismen weniger toxischen Subs-
tanzen weiterzuentwickeln.

Das BLW wird sich auch in Zu-
kunft dafür einsetzen, optimale 
Rahmenbedingungen für eine 
produktive Schweizer Landwirt-
schaft zu schaffen, indem u. a. 
unerwünschte Nebeneffekte 
möglichst vermieden werden, 
die Produktion von Nahrungs-
mitteln aber sichergestellt ist.

Eva Reinhard, Bundesamt  
für Landwirtschaft BLW,  

Direktionsbereich  
landwirtschaftliche  

Produktionsmittel  
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Gedanken im Rückblick an die aargauische Kantonaltagung

Waben-Wildbau unter dem Dach 
der Kirche St. Michael in Stalden.

Ich bin Kleinimker und gleich-
zeitig auch noch Sakristan in 

der Pfarrei St. Michael in Stal-
den. Nachdem unsere Kirchen-
uhr defekt war, mussten wir 
den Monteur einer Spezialfirma 
aufbieten, um den Schaden zu 
beheben. Dieser stiess im Ge-
wölbe der Kirche – sozusagen 
auf dem Estrich – auf einen 
wunderschönen Wildbau eines 
Bienenvolkes. Ganz offensicht-
lich hatte sich ein Schwarm hier 
niedergelassen und genoss Si-
cherheit und Ruhe, höchstens 
gestört durch die Kirchenuhr.

Wir lassen dieses Volk einst-
weilen an diesem Ort und sind 
gespannt, ob es hier den Winter  
überleben wird. Sollte dies der 
Fall sein, werden wir im Früh-
jahr den Versuch wagen, es 
umzulogieren!

Konrad Abgottspon,  
Stalden  

Die Kantonaltagung in Hottwil  
bot ein vielfältiges Pro-

gramm und hat mir verschie-
dene Denkanstösse gegeben. 
Erstaunt hat mich, dass von 
unserm Verein nicht mehr Imker 
den Weg nach Hottwil gefunden 
haben. Verschiedene Stichwor-
te, Voten und Sätze klangen mir 
auf dem Heimweg im Kopf nach 
und beschäftigen mich bis heu-
te. Sie provozieren auch Fragen, 
auf welche ich nicht immer eine 
befriedigende oder genügende 
Antwort bekommen habe.

Ein Satz, den ich seit vielen 
Jahren kenne, blieb mir in Erin-
nerung: «Wir sind keine Honig-
produzenten!» Als Imker/-innen 
sind wir nicht in erster Linie da-
für da, den Honig unserer Bie-
nen zu schleudern, sondern viel-
mehr müssen wir unsere Bienen 
optimal unterstützen und ver-
antwortungsbewusst betreuen. 
In der heutigen Zeit, mit all den 
Problemen (Varroa, Sauerbrut, 
Viren etc.), brauchen wir moti-
vierte Imker, die Freude haben 
an den Bienen und an der Arbeit 

Leserbriefe zum Arbeitskalender

mit ihnen. Wir betreiben ein 
schönes, interessantes Hobby, 
welches nicht nur Hobby ist, es 
ist viel mehr. Es ist «Freiwilligen 
Arbeit» für die Allgemeinheit, 
für die Landwirtschaft, die Gar-
tenbesitzer, für uns alle. Wenn 
die Bienen auch noch viel Honig 
sammeln wie dieses Jahr, ist es 
schön, aber nicht das Hauptziel.

Ein weiteres Stichwort: Hygie
ne! Dieses Wort geistert schon 
einige Jahre bei uns Imkern her-
um. Doch was bedeutet dies für 
meine Arbeit mit den Bienen? 
Ich habe noch nicht genügend 
klare Antworten erhalten. Wie 
sieht es in der realen Praxis aus? 
Ja ganz einfach wurde mir er-
klärt: Nach jedem Volk wird der 
Wabenknecht abgeflammt, das 
Werkzeug abgeflammt und der 
Besen desinfiziert. Ja steht denn 
neben dem Wabenknecht so et-
was wie ein Schirmständer mit 
Desinfektionsmittel, damit man 
den Besen hineintunkt? Die 
Honigraumfenster auskochen! 
Verwendet man dafür die Spa-
ghettipfanne? Oft tönt es ganz 

einfach, aber bei der Umsetzung 
sieht es ganz anders aus.

Wie geht das, wenn man im 
Bienenhaus arbeitet, möglichst 
viel erledigen möchte, zehn 
oder mehr Völker da sind, und 
womöglich noch etwas Un-
erwartetes passiert? Mein eige-
nes Stichwort dazu: «Entschleu-
nigung». Wir müssen uns im 
Tempo nicht den fleissigen, eif-
rigen Bienen anpassen, sondern 
ruhig, langsam, besonnen ihnen 
den Raum lassen, den sie für 
ihre Arbeit brauchen, sie nicht 
mehr als nötig stören, jedoch 
gut beobachten, um rechtzeitig 
eingreifen zu können, wenn es 
nötig ist. Dazu sind eine regel-
mässige Weiterbildung und der 
Gedankenaustausch mit andern 
Imkern Pflicht. Die Zeiten sind 
vorbei, als jeder Imker für sich 
sein eigenes Süppchen kochte. 
Die Arbeit mit und an den Bie-
nen braucht Zeit, viel Zeit und 
ist nicht immer einfach, aber die 
Bienen werden es uns danken.

Elisabeth Flück-Zschokke,  
Aarau  

Auch ich probierte alle 
Leuchtmittel, die es gibt, 

in meinen Bienenhäusern aus. 
Heute benutze ich nur noch 
Halogenlampen für den Tag und 
für Nachtarbeiten an Völkern ei-
nige starke blaue LED-Lampen, 
die alle mit 230 Volt Wechsel-
spannung funktionieren. Die 
Lampen geben ein derart helles 
Licht ab, dass die Bienen vom 
Licht wegfliegen. Warum weiss 
wohl niemand. Zum Vergleich: 
Fabi Spray haben die Bienen ja 
auch nicht gerne und fliegen 
weg. Fluoreszenzlampen sind im 
Bienenhaus gänzlich unbrauch-
bar, weil die Bienen diese Lam-
pen anfliegen und dort bleiben.

Für die Energieversorgung ver-
wende ich eine 100-Watt-Solar-
anlage mit einem Regler, zwei  

Licht im Bienenhaus – meine Erfahrung
(zum Beitrag: Licht im Bienenhaus, SBZ 08 / 2011)

120-Amperestunden-Batterien 
und dazu einen starken Inverter, 
der die 230 Volt erzeugt. Diese 
Energieversorgung brauche ich 
auch noch für meine Kurzwellen-
anlage, mit der ich Funkkontak-
te mit Imkern in aller Welt pfle-
ge. Vor zehn Jahren hatten wir 
regelmässig eine Imkerrunde im 
80-Meterband mit Imkern aus der 
Schweiz, die auch diese Lizenz von 
der Bakom haben – jeweils am 
Sonntagmorgen. Da ich wegen 
anderer Angelegenheiten den 
Kontakt mit diesen Imkern ver-
loren habe, würde es mich freu-
en, wenn gleichgesinnte Imker  
mit mir Kontakt aufnehmen 
würden. Meine E-Mail-Adresse: 
hb9dnz@gmail.com

Erhard Schweizer,  
Wangen bei Olten  

Der Arbeitskalender wird ge-
lesen und die Abbildungen 

werden genau betrachtet. Dies 
zeigen die beiden Leserbriefe in 
der Bienen-Zeitung. Hansueli 
Thomas hat wohl meine Inter-
pretation falsch verstanden, 
denn in keiner Weise wurde die 
Fütterung der Bienen mit Zu-
ckerwasser infrage gestellt. Na-
türlich hat Imkerkollege Gerhard 
Stucki recht: Arbeitssicherheit 
steht beim Umgang mit Oxalsäu-
re in flüssiger oder pulverisierter 
Form an erster Stelle. Da fehlen 
tatsächlich meine Handschuhe. 
Und die «Stoffmaske», welche 
mir übrigens vom Fachhandel 
empfohlen wurde, entspricht 
nicht den Richtlinien. Ich stelle 
hiermit fest, dass das Bild sub-
optimal ist. Immerhin darf ich 
festhalten, dass diese Abbildung  

extra für die Bienen-Zeitung ge-
stellt wurde, wobei bei dieser 
Aktion nichts verdampft wur-
de. Die Legende hätte dem-
nach lauten sollen: «Was ist auf 
diesem Bild falsch?» Ich danke 
beiden Einsendern für ihre Auf-
merksamkeit.
Marius Hublard, einer der drei 

Kalendermänner 2011  

Bienenvolk im 
Kirchenturm
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Imkerverein Luzern: Grundkurs 2010 / 2011
Der Grundausbildungskurs wurde am 19. September, 
2011 offiziell abgeschlossen. Ein letztes Mal werden 
wir uns aber noch Anfang Dezember zum Thema 
Winterbehandlung treffen.

Geleitet wurde der Kurs von 
Andy Marti, unterstützt 

durch Josef Lustenberger. Vom 
Wissen zweier erfahrener Imker 
durften wir während zweier Kurs-
jahre profitieren. Am Anfang und 
am Ende des Kurses fand jeweils 
ein Theorieabend statt. Wäh-
rend des Bienenjahres trafen wir 
uns am Samstagvormittag um 
9 Uhr im Lehrbienenstand des 
Imkervereins Luzern am Riffig-
weiher in Emmenbrücke. Das 
Kursprogramm entsprach dem 
Jahresablauf eines Imkerjahres, 
angefangen mit der Frühjahrs-
kontrolle, der Brutkontrolle, der 
Volksvermehrung bis zum Abräu-
men und der Varroabehandlung 
im August und September. Als 
Hilfsmittel und Kontrolle der 
theoretischen Kenntnisse diente 
uns der Ausbildungsordner «Im-
kergrundkurs des VDRB».

An den Kurstagen traf sich 
jeweils eine bunt gemisch-
te Schar lernwilliger Anfänger, 
fortgeschrittener Jungimker und  

faszinierter Neugieriger, welche 
sich über ein Wunder der Na-
tur informieren wollten. Dank 
dem glücklichen Umstand, dass 
sich zwei Instruktoren zur Ver-
fügung gestellt hatten, konnte 
in zwei Gruppen unterrichtet 
werden: eine Gruppe, welche 
sich für die Magazin-Imkerei, 
und eine, die sich für das Im-
kern mit dem Schweizerkasten 
interessierte. Dass Andy und 
Josef zwei erfahrene Praktiker 
sind, zeigte sich darin, dass der 
Grundkurs fast ausschliesslich 
auf dem Lehrbienenstand statt-
fand. Der Unterricht setzte sich 
aus einem guten Mix von Theo-
rie und praktischer Arbeit zusam-
men. Sehr interessant waren die 
Diskussionen, die aufgrund von 
Fragen und anhand von Erleb-
nissen entstanden. Dank dem 
grossen Wissen und der lang-
jährigen Erfahrung von Andy 
Marti und Josef Lustenberger  
waren diese Diskussionen ein 
wichtiger Bestandteil des Kurses.

Noch werden von den Kursteilnehmern Schleier getragen …

Vollzähliges Erscheinen
Die beste Referenz für die durch-
geführten Kurse ist bestimmt 
die grosse Teilnehmerschar, 
welche bis zum letzten Kurstag 
immer vollzählig erschienen ist. 
Am meisten beeindruckt hat 
mich die geschickte Kombina-
tion von Theorie und Praxis bei 
den geduldigen Bienenvölkern 
auf dem Lehrbienenstand. Für 
diejenigen, welche sich vertief-
ter mit der Theorie des Imker-
handwerks und der Biologie der 
Bienen befassen wollen, gibt 
es die Lehrhefte des Schweize-
rischen Bienenvaters aus dem  

Fachschriftenverlag des VDRB. 
Mit dem Ende des Grundkur-
ses beginnen nun die Lehrjah-
re, um aus den Jungimkern er-
fahrene Routiniers zu machen. 
Zurück bleibt aber bestimmt 
die Faszination des Bienenvol-
kes, seiner Arbeitsweise, seiner 
Organisation und des Wunders 
der Natur. Wie heisst es doch so 
schön: «Wenn ich vor meinem 
Stande steh und meine Bienen 
fliegen seh, so denk ich oft in 
meinem Sinn, wie freut’s mich, 
dass ich Imker bin.»

Hanspeter Widmer, Luzern  
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Ein ganz besonderes Geburtstagsgeschenk
2013 feiern die Oberthurgauer Imker das 125-jährige Bestehen ihres Vereins. Neben anderen Höhepunkten wurde zu 
diesem Anlass ein eigener Lehrbienenstand errichtet, eine anspruchsvolle Aufgabe.

Die Ausbildung und Förde-
rung von Jungimkern ist 

heutzutage eine zentrale Auf-
gabe jedes Imkervereins. Voraus-
setzung dafür ist unter anderem 
eine zweckmässige Infrastruktur, 
welche es erlaubt, Theorie und 
Praxis nach den heutigen Aus-
bildungsstandards zu vermitteln. 
Diesen Ansprüchen vermochte 
unser Verein in letzter Zeit nicht 
mehr gerecht zu werden. Uns 
stand lediglich ein kleines Bienen-
häuschen zur Verfügung, welches 
für Kurse schlichtweg ungeeig-
net war. Es bestand also Hand-
lungsbedarf. Das bevorstehende  

Vereinsjubiläum war ein guter 
Anlass, das anspruchsvolle Pro-
jekt an die Hand zu nehmen.

Keine einfache Sache
Es gibt wohl einfachere Dinge, 
als einen Lehrbienenstand zu er-
richten. Zuerst muss die Finan-
zierung gewährleistet sein. Dann 
wird ein für Kursteilnehmer und 
Bienen passender Standort ge-
sucht. Gerade Letzteres erwies 
sich als besondere Knacknuss. 
Mit einer guten Portion Glück 
fanden wir jedoch einen Grund-
eigentümer, welcher bereit war, 
uns ein 1 000 m2 grosses Stück 

Land praktisch unentgeltlich 
im Baurecht zur Verfügung zu 
stellen. Damit waren wir aber 
noch nicht am Ziel, wir benötig-
ten eine Sonderbewilligung des 

Kantons, um auf diesem Gelän-
de ein Bienenhaus aufstellen zu 
dürfen. Nicht nur wurde uns die-
se Bewilligung erteilt, der Kanton 
Thurgau überliess uns auch noch 
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Der neue Lehrbienenstand, Stolz des Oberthurgauer Imkervereins.
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nicht mehr gebrauchte Baustel-
lencontainer. Das Mobiliar für 
das Kurslokal wurde uns von 
der katholischen Kirchgemeinde  
Sulgen zur Verfügung gestellt.

Dank grossem Froneinsatz 
vieler Vereinsmitglieder konnten 
die Kosten auf 60 000 Franken 
gesenkt werden. Keine Kleinig-
keit für einen Verein mit be-
schränkten finanziellen Mitteln. 

Bereit für das  
Jubiläumsjahr
Der Lehrbienenstand konnte 
den Betrieb bereits anfangs 
Jahr provisorisch aufnehmen. 
Die fehlenden Ausbau- und 
Umgebungsarbeiten werden 
voraussichtlich bis Ende 2012 
abgeschlossen sein. Damit steht 
der offiziellen Einweihung im 
Jubiläumsjahr nichts mehr im 
Wege. Die Vereinsmitglieder 
sind überzeugt, mit dieser mo-
dernen und zeitgemässen Infra-
struktur der Imkerei im Ober-
thurgau zu einem spürbaren 
Aufschwung zu verhelfen.

Reto Bischof, Egnach  

Bienenzüchterverein Jungfrau Region Interlaken
Grundkurs 2010–2011

Im Januar 2010 begannen wir 
den Jungimkerkurs im Res-

taurant Bären in Ringgenberg 
mit einem Informationsabend, 
zu welchem 24 Teilnehmer er-
schienen waren. Aufgrund der 
grossen Anzahl wurden die Teil-
nehmer aufgeteilt in eine Grup-
pe, welche den Kurs im Lehr-
bienenstand Zweilütschinen mit 
Betriebsberater und Kursleiter 
Willi Wyss absolvierte und eine 
zweite Gruppe in der Zuchtsta-
tion in Saxeten, mit Betriebsbe-
rater und Kursleiter Hans Stäger.

Im April konnten die prak-
tischen Arbeiten auf den Bie-
nenständen begonnen wer-
den. Die Kurse liefen jeweils 
parallel an Samstagnachmitta-
gen. Nach dem ersten schüch-
ternen Umgang mit den Bie-
nen konnten bald Fortschritte 
bemerkt werden. Gut in Er-
innerung geblieben ist uns al-
len der Schleudertag Ende 
Juli. Durch einen massiven  

Temperatursturz zeigte das 
Quecksilber in Saxeten auf 
1 140 m Höhe nur noch gera-
de 9 °C an. Schleudern konnten 
wir bei dieser Kälte nicht, wir 
mussten uns mit Theorie und 
nur wenig praktischen Arbeiten 
arrangieren.

Im Winter betrieben wir Theorie 
nach dem vom VDRB herausge-
gebenen Schülerordner und dem 
Bienenvater. Später im Jahr folg-
ten dann wieder die praktischen 
Arbeiten an den Bienenvölkern.  

Es war schön zu verfolgen, wie 
die Jungimker langsam zu Im-
kern heranwuchsen.

Am 25. Oktober konnten wir 
nach vorausgehenden fröhli-
chen Blasmusiktönen die Diplo-
me überreichen. 21 Teilnehmer 
durften das neu vom VDRB he-
rausgegebene Dokument am 
Ende des Kurses in Empfang 
nehmen. Den frisch heranwach-
senden Imkern wünsche ich al-
les Gute mit ihren Bienen.

Hans Stäger, Ringgenberg  

Der Bienenzüchterverein Biglen u. U. macht Werbung
Zum zweiten Mal hat der Verein die Möglichkeit ergriffen, an der 
Schlosswiler «Moschtete» auf sich aufmerksam zu machen.

Die Gelegenheit war umso 
günstiger, als der neue 

Schlossherr dazu eingeladen 
hatte, den zur Förderung des 
hochstämmigen Obstbaus und 
seiner Produkte dienenden tradi-
tionellen Anlass, heuer auf dem 

Schlossareal durchzuführen. Das 
Schloss Wyl wurde dieses Jahr 
vom Staat Bern an Prof. Matthias 
Steinmann verkauft. Die Schloss-
anlage soll nämlich auch in Zu-
kunft zum Teil für öffentliche, 
gesellschaftliche und familiäre 
Anlässe zur Verfügung stehen.

Da gleichzeitig Führungen im 
Gebäude angeboten wurden und 
prächtiges Herbstwetter herrsch-
te, war für einen starken Besu-
cheraufmarsch gesorgt. So hoff-
te auch unserer «Beieliverein»  
mit einem Tisch voll köstlicher 
Bienen- und Imkereiprodukte 
– Honig, Pollen, Kerzen, Kos-
metik und Lehrtafeln – sich 
profilieren zu können. Das In-
teresse galt aber, das war bald 
zu spüren, in erster Linie dem 
Schloss und in zweiter der  

Speisekarte und den «Öpfu
chüechli». Die Ausstellung ver-
schiedener Kästen und Magazine 
interessierte dagegen begreifli-
cherweise eher die «Fachleute» 
als das allgemeine Publikum.

Leider ohne Schaukasten
Schade, dass Ende Oktober sai-
sonbedingt ein Besuchermag-
net, ein eifriges Bienenvolk in 
einem Schaukasten, leider fehlen 
musste. Das brachte uns auf die 
Idee, besser einen «Kirschet» zu  

Imkerwer-
bung im 
Schlosshof.

veranstalten, in der Zeit in der die 
Bienen noch in voller Aktion sind 
und gleichzeitig sowohl ihr Haupt-
produkt, Blütenhonig, als auch ihr 
Nebenprodukt, die Kirschen (oder 
umgekehrt?), ausgestellt und ver-
kauft werden könnten?

Unserem Vereinsvorstand, 
den Ehepartnern, -partnerin-
nen und den andern hilfsbe-
reiten Vereinsmitgliedern sei 
für ihren Einsatz herzlich ge-
dankt und ebenso der LANDI  
Grosshöchstetten, welche die 
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Imkerstand vor dem Schloss Wyl.

Die praktische Arbeit am Bienenvolk ist ein wichtiger Teil des Kurses.
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Jubiläumsausflug Imkerverein Bezirk Rheinfelden
Wir waren uns alle einig, dass das Jubiläumsjahr  
– 125 Jahre Imkerverein – nicht ohne einen speziellen 
Anlass zu Ende gehen konnte. Jetzt, wo die Bienen in 
den Stöcken ihre Aktivitäten stark reduzieren und kaum 
mehr ausfliegen, fanden die Betreuer am Sonntag dem 
30. Oktober, Zeit, um selbst auszuschwärmen.

Ein nettes Grüppchen von 
Bienen, Drohnen und deren 

Königin, Präsidentin Ruth, putz-
te sich heraus und wartete ge-
spannt, was dieser Tag alles bie-
ten möge. Der Car begab sich auf 
Sammeltour durchs untere Frick-
tal und füllte seine Sitze nicht mit 
Nektar oder Pollen, sondern mit 
Imkern. Unser Kassier Leo wi-
derlegte das Image vom faulen 
Willi. Als sehr engagierte Drohne 
hatte er alles super geplant und 
die Reisegesellschaft den ganzen 
Tag über voll im Griff. Unsere Prä-
sidentin genoss es sichtlich, für 
einmal nichts tun zu müssen, sich 
einfach nur treiben zu lassen.

Über die Autobahn ging es 
Richtung Luzern bis Dagmersel-
len. Dort gab es einen Kaffee-
halt, um auch noch die Letzten 
fit zu machen für die geplanten 
Abstecher. Weiter ging’s nach 
Willisau. Wir wurden vor dem 
Rathaus von einer sehr netten Ur- 
Willisauerin zu einer Stadtfüh-
rung begrüsst. Mit viel Wissen 
und Herzblut wurde uns dieses 
schmucke Städtchen vorgestellt. 
Wir haben einiges erfahren und 
wissen jetzt zum Beispiel, dass 
der Name nicht «Willi-Sau», 
sondern «Willi’s-Au» bedeutet. 
Jeder kann jetzt auch fachge-
recht Willisauer-Ringli zerlegen 
und sie richtig essen.

Nach einem feinen Mittagessen 
im Restaurant Post ging es weiter 
nach Alberswil. Ein Besuch des 
Landwirtschaftsmuseums Burg-
rain war angesagt. Beim Anblick 

der alten Geräte kamen gerade 
bei älteren Teilnehmern Erinne-
rungen und Geschichten auf, die 
natürlich zum Besten gegeben 
wurden. Selbstverständlich war 
der Besuch des angegliederten 
«Bienenerlebnis» der Höhepunkt 
für uns Imker. Auf sehr inter-
essante Weise wird dem Publi-
kum das Wesen der Bienen, de-
ren Eigenheiten und Bedeutung 
näher gebracht. Leider war es 
schon bald Abend und wir zogen  

weiter nach Küttigen, wo wir uns 
im Restaurant Traube nochmals 
stärkten. Es konnte viel mit den 
Kolleginnen und Kollegen disku-
tiert und erzählt werden. Wir stan-
den mit dem steten Summen im 
«Bienenstock» unseren Lieblings-
tieren wohl in nichts nach.

Der Car brachte uns wohl-
behalten ins Fricktal zurück und 

Das Wandervolk vor dem Landwirtschaftsmuseum Burgrain.
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Die Imkerbuchhaltung wird nicht weitergeführt
Die Anzahl Rückmeldungen 

war nach diesem Aufruf, um es 
höflich auszudrücken, beschei-
den. Um nichts unversucht zu 
lassen, publizierte der ZV in 
der Novemberausgabe der SBZ 
noch ein Inserat und wiederhol-
te den Aufruf zum Mitmachen.

Nach diesem zweiten Auf-
ruf haben insgesamt 34 Imker/ 
-innen ihre grundsätzliche Be-
reitschaft bekundet, die Im-
kerbuchhaltung mit Daten zu 
beliefern. Bei 13 000 Mitglie-
dern sind dies etwa 0,26 % 
und deutlich weniger als die 
geforderte Minimalanzahl von 
100. Der Zentralvorstand dis-
kutierte die Situation nochmals 
an seiner Sitzung vom 12. No-
vember und kam zum Schluss, 
dass das Interesse für eine Bie-
nenbuchhaltung sehr gering ist 
und entschied, diese nicht mehr 
weiterzuführen. Sollte das Inte-
resse unerwarteterweise stark  

zunehmen, ist der Zentralvor-
stand bereit, auf den Entscheid 
zurückzukommen. Wie bereits 
erwähnt, steht auf der Internet-
seite des VDRB weiterhin eine 
Maske für eine Modellrechnung  
zur Verfügung (www.vdrb.ch – 
Rubrik Aktuelles / News).

Dieses Kapitel möchten wir 
nicht beenden, ohne uns bei 
all den Imkern und Imkerinnen 
ganz herzlich zu bedanken, wel-
che über viele Jahre mit gros-
sem Fleiss und Engagement die 
Zahlen für die Imkerbuchhal-
tung geliefert haben. Ein ganz  
besonderer Dank geht an Hans 
Zaugg, welcher in den letzten 
Jahren die Imkerbuchhaltung 
betreut hat, die Zahlen auswer-
tete und die Durchschnittswerte 
in der Schweizerischen Bienen-
Zeitung veröffentlichte.

Robert Sieber im Namen des  
Zentralvorstandes des VDRB  

Geräte kostenlos zur Verfü-
gung stellte.

Auch dass Öffentlichkeits-
arbeit Folgen hat, durften wir 
erfahren. Es ist der initiativen  

Vereinsleitung gelungen, 
an einem Tisch mit den Ge-
meindebehörden unseres Ver-
einsgebietes – Arni, Biglen, 
Grosshöchstetten, Landiswil, 

verteilte uns wieder, sodass alle 
Imker in ihre angestammten 
«Stöcke» zurückkehren konnten. 
Ein toller Tag ging leider viel zu 
schnell vorbei. Ein herzliches Dan-
keschön an unseren Chauffeur 
von Siegrist Reisen und natürlich 
Leo, für seine tolle Organisation 
und Führung durch den Tag.

Karl Güntert, Mumpf  

Schlosswil und Walkringen – die 
Zusage für einen Beitrag in die 
Vereinskasse von jährlich je 800.– 
Fr zu erhalten. An Gelegen-
heiten, wie diese willkommene  

Unterstützung sinnvoll einge-
setzt werden könnte, wird es in 
unserem Sauerbrut gefährdeten 
Gebiet ja nicht fehlen.

Hans Zaugg, Schlosswil  

In der Septemberausgabe 
der Schweizerischen Bienen- 

Zeitung hat der Zentralvorstand 
den Mitgliedern des VDRB die 
Frage gestellt, ob unsere Imker-
buchhaltung weitergeführt wer-
den sollte oder nicht. Diese Frage 
war notwendig geworden, weil 
im Laufe der Zeit immer weniger 
Imker/-innen bereit waren, die 
für die Imkerbuchhaltung not-
wendigen Daten zu liefern – am 
Schluss waren es nur noch gera-
de 21 Mitglieder. Der Zentralvor-
stand vertrat die Meinung, dass 
sich mindestens 100 Mitglieder 
an der Imkerbuchhaltung betei-
ligen müssten, um aussagekräfti-
ge Angaben machen zu können. 
Er bot zudem an, zusätzlich zur 
bestehenden Papierlösung eine 
benutzerfreundliche und inter-
nettaugliche Version program-
mieren zu lassen, vorausgesetzt, 
dass sich genügend Mitglieder 
beteiligen würden.



Der Oktober endete golden, das Niederschlagsdefizit stieg weiter an.
Im Landesdurchschnitt war es 
0,5 °C wärmer als in der Norm
periode von 1961 bis 1990. In 
weiten Teilen der Schweiz blieben 
die Niederschläge unterdurch-
schnittlich. Die Region Davos 
hingegen erhielt extreme Nieder-
schläge. Dennoch bescherte der 
Oktober allen Landesteilen eine 
überdurchschnittliche Sonnen-
scheindauer.

Die grössten Sonnenschein-
überschüsse verzeichneten der 
Westen, einzelne Föhngebiete 
sowie die Südspitze der Schweiz. 
Aus dem Mittelmeerraum floss 

milde und trockene Luft in die 
Schweiz, was uns einen ange-
nehmen Start in den November 
erlaubte. Im Flachland traten jah-
reszeitlich bedingt häufig Nebel 
oder tiefe Hochnebelfelder 
auf. Die Temperaturen la-
gen deutlich über den 
jahreszeitlichen Norm-
werten. Für die Jah-
reszeit war es eher 
mild und das Nie-
derschlagsdefizit 
stieg weiter an.
René Zumsteg 

Imkerliche Wintergedanken
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Karte der Beobachtungsstationen. Die in dieser Ausgabe vorgestellte 
Station Zollikofen ist mit einem roten Punkt gekennzeichnet.

Bettingen

Zwingen

Mamishaus

Gstaad

Rickenbach

Gansingen Frauenfeld

St. Gallen

Vaz / Obervaz

Hinteregg

Gibswil

Bichelsee

Fideris

Münchenstein

Grangeneuve

Naters

Schwyz

Schönenwerd

Appenzell

Zollikofen

Apistische Beobachtungen: 16. Oktober—15. November 2011

Vielleicht merkt man erst in den 
Wintermonaten, dass das Ge-

lingen des Imkerhandwerkes nicht 
nur von der eigenen Leistung ab-
hängt, sondern auch die höhe-
re Kraft des Schöpfers im Spiel 
sein könnte. Seit Jahrtausenden 
weiss die Biene, dass nur in der 
Gemeinschaft die Einzelne über-
leben kann. Das zeigen uns die 
Bienen immer wieder, erst recht in 
der Winterzeit. Da heisst es für sie 

Kurzberichte aus den Beobachtungsstationen

zusammenrücken und Gemein-
schaft bilden, damit Wärme für 
alle da ist. Die Winterkälte wäre 
sonst der sichere Tod. Am 7. De-
zember wird der heilige Ambro-
sius, der Schutzpatron der Imker, 
verehrt. Mögen unsere Bienen 
unter seinem Schutz den Winter 
ohne Schaden überstehen. Eine 
besinnliche Adventszeit wünscht 
allen Leserinnen und Lesern

René Zumsteg  

Zollikofen, BE (542 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kästen; Lage ausserhalb Dorf, freistehend; Tracht- 
angebot Naturwiesen, Stein- und Kernobst, Wald, bunte Hausgärten.

Der Herbst zeigte sich nur von seiner besten Seite. Erstmals war 
aber auch Autoscheiben kratzen bei –4 °C angesagt. Spuren dieses 
Temperaturrückganges waren auch an Mais, Dahlien usw. sichtbar. 
Am 25. Oktober war es leicht regnerisch. Es herrschten angenehme 
Temperaturen um die 8–10 °C. So trugen die Bienen immer noch 
kleine Mengen Pollen ein. Die Oxalsäureverdampfung am 27. Ok-
tober brachte unterschiedliche Resultate. Zuerst zeigte sich im No-
vember die Sonne nicht einmal für einen kurzen Moment. Am 14. 
und 15. November löste sich jeweils der Herbstnebel wieder auf. 
Die Temperaturen fielen aber täglich tiefer, nachts jedoch noch nicht 
unter den Gefrierpunkt.

Christian Oesch

St. Gallen, SG (670 m ü. M.)
Beutentyp abgeänderter CH-Kasten; Lage in der Stadt St. Gallen; 
Trachtangebot Gärten, Obstbäume, Wiese, Mischwald.

Das doch schon recht kühle Spätherbstwetter veranlasste die Bie-
nen, sich im Wintersitz einzurichten. Die Temperaturen sind zwar 
noch nicht im frostigen Bereich, aber die Bienen haben sich doch 
schon zu einer noch losen Wintertraube zusammengezogen. So habe 
ich vor zehn Tagen alle Völker mit Oxalsäure beträufelt. Das Resultat 
war recht unterschiedlich. Auf den Unterlagen hatte es recht viele 
tote Milben. Es muss also unbedingt im Dezember oder Januar, je 
nach Wetter und Temperatur, noch Oxalsäure verdampft werden, da-
mit wir im kommenden Jahr noch Bienen haben. Auch auf anderen 
Ständen ist dasselbe zu beobachten. Dieses Jahr war ein gutes Bie-
nen- und Honigjahr, aber auch für die Varroa war es mehr als ideal!

Hans Anderegg

Der heilige Ambrosius, Schutzpatron der Imker.
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Gibswil, ZH (760 m ü. M.)
Beutentyp CH-Magazine; Lage am Dorfrand; Trachtangebot 
Wald, Wiese, Mischtracht entlang einer Bachböschung.

An einigen Tagen mit 14 bis 15 °C wurde noch Pollen eingetra-
gen. Nun herrschen aber seit Tagen Temperaturen von –3 bis –4 °C. 
Wir hatten einen Tag mit Nebel und der darauf folgende dann um 
die 0 °C vielleicht ohne Nebel. Es ist halt Winter geworden. Ruhe 
herrscht am Bienenhaus und in den Völkern.

Hans Manser

Beutentyp CH-Kasten; Lage Nordhanglage; Trachtangebot  
Wiesen, Nadel- und Laubbäume, Obstbäume und etwas Alpenflora

Das sonnige Herbstwetter hielt an. Einzig anfangs November kam 
der lang ersehnte Regen. In zwei Tagen regnete es 34 / m2. Das war 
gut für Mensch und Natur. An mehreren Tagen stiegen die Tempe-
raturen über 15 °C. Für unsere Region nichts Aussergewöhnliches. 
Speziell war die lange Dauer des schönen Herbstwetters, einzig an 
zwei Tagen wurden geringe Minusgrade registriert. Noch kehrten 
täglich vereinzelte Bienen mit Pollen zurück. Die jungen Winter-
bienen sonnten sich auf den Flugbrettern und machten nur kurze 
Ausflüge. Der Futterverbrauch war zu dieser Zeit noch sehr gering, 
maximal 100 g pro Tag. Es ist an der Zeit, die Oxalsäurebehandlung 
zu planen. Es sind aber noch nicht alle Völker brutfrei. Bei einzelnen 
Völkern stellte ich am Brutfenster Kondenswasser fest. Gönnen wir 
unseren Bienen noch ein paar schöne Tage, hoffen aber, dass es 
bald kälter wird und der Winter Einzug hält.

Herbert Zimmermann

Naters, VS (1 100 m ü. M.)

Rickenbach, LU (720 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Wiesenlandschaft; Trachtangebot 
Wiesen, Streuobst und Obstkulturen, Mischwald und Hecken.

Es war ein goldener Oktober und der schöne Martinisommer 
verleitete unsere Bienen zu Ausflügen. Sogar Pollen wurde noch 
heimgebracht. Das nebelfreie Rickenbach zeigte sich von seiner 
schönsten Herbstseite. Jetzt sind die Bienen aber zusammengerückt 
und das Einengen konnte vorgenommen werden. Es folgt sobald 
wie möglich die Winterbehandlung.

Gute Winterruhe allen Bienen und «Beielern»!
Max Estermann

Beutentyp CH-Kasten; Lage Waldrand, Nordosthang, Flugfront nach 
Südost; Trachtangebot Wiesen, Ackerbau, Hochstammobstbäume.

Die vielen toten Varroamilben auf den Unterlagen zeigen, dass 
nicht nur die Bienen, sondern auch die Milben das milde Herbstwet-
ter nochmals für einen kräftigen Populationsschub nutzen konnten. 
Dass im Gemüll immer noch frische Wachsschüppchen zu sehen 
sind, deutet auf das Vorhandensein von kleinen Brutnestern hin. 
Mit der Winterbehandlung muss deshalb noch etwas zugewartet 
werden, obwohl der hohe Varroadruck beängstigend ist. Ich hoffe 
auf eine baldige längere Kälteperiode, damit auch die Bienen den 
kommenden Winter spüren.

Werner Huber

Hinteregg, ZH (500 m ü. M.)

Fideris, GR (980 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage Nordhanglage; Trachtangebot 
Nadelwald, etwas Laubbäume, Wiesen, wenige Obstbäume.

Der Spätherbst zeigte sich dieses Jahr von seiner sonnigsten Seite. 
Über mehrere Wochen reihte sich ein sonniger Tag an den ande-
ren. Dazu waren die Temperaturen überdurchschnittlich mild. Da 
sich unser Stand aber im Wald und auf der Schattenseite des Tales 
befindet, war der Flugbetrieb sehr gering. Der erste Schnee des 
Oktobers ist längst verschwunden. Momentan liegt nur weit über 
der Waldgrenze noch etwas Schnee.

Jörg Donau

Beutentyp Segeberger Styropormagazine; Lage offene Juralandschaft; 
Trachtangebot Wiese, Hochstammobstbäume, Weisstannenwald.

Normalerweise fahren wir die Völker vor Ende September aus 
dem Wald auf den Heimstand. Dieses Jahr war das anders, denn 
das gute Flugwetter hätte die Infektion mit der Varroa begünstigt. 
Auf dem Winterstand stehen die Magazine nahe beisammen und 
mit einheitlicher Flugrichtung. Im Wald stehen sie auf einer grösse-
ren Fläche verteilt und mit unterschiedlichen Flugrichtungen. Wenn 
die Rückführung erst Ende Oktober geschieht, hoffen wir bezüglich 
Varroa auf weniger Rückinvasionen. Zudem fördert das offene Bo-
dengitter und die eintretende Kälte die Bildung der Wintertraube. 
Am 12. November drängte sich ein Kontrollgang zum Waagvolk 
auf, zeigte doch die Waage seit Tagen keine Gewichtsabnahme 
mehr. Es kam der Verdacht auf Kahlflug auf. Ich war aber erleichtert, 
das Volk sass in guter Stärke und ruhig unter dem Deckel. Gegen 
Ende Monat verdampften wir die Oxalsäure.

Thomas Senn

Gansingen, AG (410 m ü. M.)

Zwingen, BL (350 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage in einer Waldlichtung; Trachtangebot 
Wiesentracht und Mischwald.

In der Beobachtungsperiode hatte es nur dreimal geregnet, dafür 
am 19. Oktober gleich 29 l / m2. Es war einfach schönes Herbstwet-
ter. In der Nacht des 21. Oktobers war die Temperatur mit 1,3 °C 
am tiefsten, die Tagestemperatur des 2. Novembers mit 11 °C am 
wärmsten. Leider häufen sich aber die Negativmeldungen über kahl 
geflogene und eingegangene Völker.

Erwin Borer

Beutentyp Langstroth ¾; Lage Hanglage am Ortsrand; Tracht
angebot Wiesenblumen, Gärten, Brombeere und Waldtracht.

Im vergangenen Monat habe ich meine Aktivitäten bei den Bie-
nen bis auf ein paar Kontrollgänge eingestellt. Im Moment warte 
ich auf den brutfreien Zustand der Völker, um dann die fällige Oxal-
säurebehandlung durchführen zu können. Bei der nicht mehr richtig 
funktionierenden Waage wurden die Software Updates gemacht. 
Dabei musste festgestellt werden, dass die Waage rund sechs Kilo 
zu viel anzeigte. Sie wird nun frisch geeicht. Ich wünsche allen eine 
geruhsame Adventszeit, frohe Festtage und ein gutes Neues Jahr!

Dominik Gaul

Schwyz, SZ (600 m ü. M.)
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Keine Waagdiagramme während der Wintermonate
Da Messungen über die ruhigen Wintermonate aus apistischer Sicht 
wenig Sinn machen, wurden die Diagramme auf der Internetsei-
te des VDRB sistiert. Im zeitigen Frühling 2012 werden die Daten 
wieder aufgeschaltet.

Die apistische Beobachtungsstation Zollikofen (BE) stellt sich vor
Immer auf dem neuesten Stand und stark mit der Öffentlichkeit verbunden.

Hier, in einer von der Natur 
gesegneten Landschaft, 

umgeben von Wald und natur-
belassenen Wiesen imkert schon 
seit vielen Jahren Christian  
Oesch mit Leib und Seele.

Durch den Schullehrer 
zum Imker
Schon in der Schulzeit hätten ihn 
die Bienen begeistert, verrät mir 
der sympathische Gastgeber, be-
sass doch sein Schullehrer ein Bie-
nenhaus. Während seiner Lehrzeit 
bei Ruedi Frey auf dem (Bio) Para-
dieshof in Binningen (BL) musste 
neben allen in der Landwirtschaft 
anfallenden Arbeiten auch noch 
rund um das Bienenhaus das 

Gras gemäht werden. Damals 
schon, sinniert Christian, war es 
sein Ziel, einmal eigene Bienen zu 
besitzen. So wurde im Jahre 1987 
in einem selber gezimmerten Bie-
nenhäuschen mit 3 Völkern der 
Start einer eigenen Imkerei ge-
wagt. Kurz darauf wurde noch 
ein Wanderwagen gekauft, der 
heute noch in 30 km Entfernung 
bei seinem Schwiegervater mit 
Völkern besetzt ist.

Einige Jahre später, auf der 
Rütti, traf Christian auf Max  
Rösch, einen vorbildlichen und 
versierten Bienen-Lehrmeis-
ter, erinnert sich Christian. 
Ein Anfängerkurs stellte sich 
damals als völlig überflüssig 
heraus, stand doch Max sozu-
sagen täglich als Berater und 
Helfer zur Verfügung. Trotz-
dem trat Christian dem BZV  
Bolligen und Bern-Mittelland 
bei, besuchte einen Königin-
nenzuchtkurs und liess sich 
zum Kursleiter ausbilden.

Ein Schwarm sei schon ein Er-
lebnis, ist er doch eine Form der 
natürlichen Vermehrung. Hinge-
gen lieber als auf den Bäumen 
möge er die Bienen im Kasten, 
meint Christian. Deshalb sei das 
Züchten ein wichtiger Zweig einer 
erfolgreichen Imkerei. So wird in-
nerhalb der Zuchtgruppe der gute 
Zuchtstoff ausgetauscht, geprüft 
und ausgewählt. Aufgeführt wird 
auf die A-Belegstelle Justistal.

Landwirtschaft und  
Imkerei
Als gelernter Landwirt mit Zu-
satzausbildungen und Mit-
pächter des grossen Gutsbe-
trieb Rütti hat Christian immer 
alle Hände voll zu tun. Die vier 
Lehrlinge wollen begleitet und 
betreut werden. Bei rund 40 
Wirtschaftsvölkern ist auch die 
letzte freie Minute bald einmal 
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ausgebucht. So gebühre seiner 
Frau Therese viel Lob, betont der 
Siegelimker, hat er doch mit den 
aufwendigen Arbeiten wie Wa-
ben abdeckeln, Honig abfüllen, 
etikettieren und verkaufen sel-
ber gar nichts zu tun. Der Honig 
wird nur privat verkauft und den 
persönlichen Kontakt zum Kon-
sumenten stuft er als sehr wich-
tig ein. Er sammelt auch Propolis 

Mamishaus / Schwarzenburg, BE (768 m ü. M.)
Beutentyp CH-Kasten; Lage in hügeliger Landschaft; Tracht
angebot Wiese, Obstbäume, Mischwald.

Die Temperatur fiel von Tag zu Tag. Es ist ruhig geworden im und 
um das Bienenhaus, eben Winterzeit. Mal ist es neblig, mal zeigt sich 
etwas die Sonne. Für diese Jahreszeit ist es etwas trocken. Es bleibt 
nichts anderes übrig, als die Bienen gut zu decken.

Beat Zwahlen

Beutentyp CH-Kasten; Lage am Dorfrand; Trachtangebot  
Wiesen, Waldtracht in der Nähe.

Wiederum war der Monat zu warm und zu trocken. Wie wird 
dieses Jahr denn noch enden? Es gab keinen Monat ohne Rekord-
meldungen. Die Leistung der Bienen im Frühjahr zeigte sich bei der 
Obsternte. Die Bäume hatten Mühe, die grossen Lasten zu tragen. 
Vielerorts sah man abgebrochene oder gut unterstellte Äste. Üb-
rigens, könnt ihr euch noch erinnern, wann es das letzte Mal so 
richtig geregnet hat? Die Bienen nutzten die schönen Föhntage, um 
noch ein paar Runden zu drehen. Der Honigverkauf hat angezogen. 
Ab und zu werde ich gefragt, wie viel Honig ich geerntet hätte. Es 
braucht dann jeweils eine kurze Aufklärung.

Christian Andri

Bichelsee, TG (600 m ü. M.)

Das Bienenhaus (oben) beherbergt im linken Teil des Gebäudes den Material- 
und Schleuderraum, im rechten Teil die Bienenkästen (unten).

Christian Oesch imkert auch in 
Magazinen. Er erachtet es als sehr 
wichtig, den Imkern andere Be-
triebsmöglichkeiten aufzuzeigen.

Apistischer Monatsbericht
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und Pollen, jedoch nur für den 
Eigengebrauch.

Die Sauberkeit «von der Bie-
ne bis zum Endprodukt Honig 
im Glas» ist ihm höchstes Ge-
bot. Die regelmässige Königin-
nenerneuerung und die Bienen 
viel bauen lassen, sind weitere 
Eckpfeiler und bringen Erfolg, 
ist Christian überzeugt. Nicht 
konforme Waben wandern in 
den Dampfwachsschmelzer. Die 
Wachsblöcke lässt er extern zu 
Mittelwänden verarbeiten.

In der Regel gibt es hier keine 
schlechten Jahre, ist zu verneh-
men. Kern- und Steinobst, Raps, 
Linden, Brachland, Hausgärten 
und der Wald befinden sich in 

unmittelbarer Nähe. Phazeliafel-
der als Spätblüher sorgen auch 
noch für ausgiebig Nektar und 
Pollen, wenn die meisten Futter-
quellen bereits versiegt sind.

Lehrbienenstand
Christian betreut den Bienen-
stand vom Inforama Rütti, der 
zugleich als Lehrbienenstand 
von Bern-Mittelland dient.

Gruppen aus unterschiedlich
sten Berufszweigen und allen 
Altersgruppen besuchen immer 
wieder das vorbildlich geführ-
te Bienenhaus. Junglandwirte 
mit dem Wahlfach Bienenzucht 
sammeln hier ihre ersten Erfah-
rungen. Bei wissenschaftlichen 

Arbeiten ist Christian immer 
wieder ein begehrter und enga-
gierter Mitarbeiter.

Beobachtungsstation
Über das Beobachtungswesen 
ist Erfreuliches zu vernehmen. 
So sei z. B. bei den Grundkurs-
teilnehmern die Möglichkeit, 
aktuelle Daten abzurufen und 
mit anderen zu vergleichen, gar 
nicht mehr wegzudenken. Das 
Vergleichen der Daten aus unter-
schiedlichsten Regionen wird als 
spannend empfunden und die 
Beobachtungsstationen gehö-
ren einfach dazu, wird resümiert.

Doch nicht nur immer ei-
tel Freude herrscht im schönen  

Der Blick in das Innere des Bienenhauses, das auch genügend Platz für Seminare, Kurse und Sitzungen bietet (links). Der Capazwaage zuliebe musste für die 
Höhenanpassung der Kasten darunter seinen oberen «Honigraum» hergeben (Mitte). Im Honigschrank stehen Gläser mit Goldsiegel und eigenem Etikett.

Wetter, Witterung und Klima im Jahreslauf

Die Jahreszeiten entstehen durch die 
Schrägstellung der Erdachse (Grafik 

unten). Die Erde bewegt sich einmal wäh-
rend eines Jahres um die Sonne. Dabei ist 
mal die Nord-, mal die Südhalbkugel der 
Sonne zugeneigt. Wenn die Nordhalbku-
gel der Sonne zugeneigt ist, herrscht dort 
Sommer, während es auf der Südhalbkugel 
Winter ist. Einfacher ist es in Äquatornähe. 
Dort gibt es keine grossen Unterschiede in 
der Sonneneinstrahlung und somit auch kei-
ne Jahreszeiten in unserem Sinne.

Während der Zeit zwischen den Tag-
und-Nacht-Gleichen im März und Septem-
ber ist die Nordhalbkugel stärker der Sonne 

zugeneigt, sodass die Sonne einen hohen 
Bogen durchläuft. Bei der hochstehenden 
Sonne trifft die Sonneneinstrahlung steil auf 
die Erdoberfläche und liefert so einen hohen 
Energieeintrag pro Fläche. Der grössere Teil 
der täglich durchlaufenen Sonnenbahn um 
die Erde liegt als Tagesbogen oberhalb des 
Horizontes, sodass die Tage lang sind und 
viel Zeit für den Energieeintrag zur Verfü-
gung steht. Dies bewirkt eine Erwärmung 
der nördlichen Hemisphäre.

Man unterscheidet zwischen den astro-
nomischen Jahreszeiten, definiert durch die 
Sonnenstände, die aber letztlich auch die 
Witterungsunterschiede verursachen, und 
den meteorologischen Jahreszeiten. Die 
meteorologischen Jahreszeiten sind nach 
den Kalendermonaten unterteilt: Frühling: 
1. März–31. Mai; Sommer: 1. Juni–1. Au-
gust; Herbst: 1. September–30. November, 
Winter: 1. Dezember–28. / 29. Februar.

René Zumsteg  

Die Jahreszeiten

Bienenhaus. Christian macht 
sich oft Gedanken über die 
bekannten Probleme. Bei der 
Varroa sei alle zwei bis drei Jah-
re ein enormer Druck festzu-
stellen, der dann wieder etwas 
nachlasse, meint Christian. Der 
Beutenkäfer ist vielleicht schon 
da oder wird er noch kommen? 
Die Gen-Technik, können wir 
sie aufhalten? Das sind Fragen 
über Fragen. Doch Christian ist 
guten Mutes für unsere Bienen. 
Für den herzlichen Empfang sei 
bestens gedankt. Wir wünschen 
weiterhin viel Erfolg und schöne 
Stunden bei den Bienen.

René Zumsteg  
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Veranstaltungen

Tipps und Tricks
Bau einer Bienenhausbeleuchtung
In der Augustausgabe der Schweizerischen Bienen-Zeitung wurden Leuchtdioden als 
ideale bienen- und imkerfreundliche Beleuchtung vorgestellt. Wie versprochen folgt hier 
nun eine Bauanleitung für eine solarbetriebene Anlage.

Peter Leutwiler, Beinwil am See

B itte erwarten Sie hier nicht 
eine umfassende Bauan-

leitung vom ersten Kabel bis 
zur letzten Schraube, dazu 
sind die Anforderungen viel 
zu unterschiedlich. Es sollen 
hier vielmehr Anregungen 
und Hinweise gegeben wer-
den, um nicht vor der riesigen 
Auswahl an Komponenten zu 
kapitulieren. 

Bemessung der Leuchten
Um die Leistung der Solarzelle 
berechnen zu können, müssen 
die Anzahl der Leuchten und 
deren Stromverbrauch bekannt 
sein. Es empfiehlt sich, an der 
Rückwand des Bienenhauses, 
gegenüber den Bienenkästen, 
auf der ganzen Länge eine Reihe 
mit LED-Leuchtleisten zu mon-
tieren. Diese Leuchten sind in 
verschiedenen Längen und mit 
unterschiedlichen Leistungen  

erhältlich. So kann jede ge-
wünschte Länge erreichet wer-
den. Je nach Platzierung der Wa-
benschränke kann es notwendig 
sein, auch diese anzuleuchten.

Nach meinen Erfahrungen ist 
eine Leistung von 10 bis 12 W 
pro Meter Länge anzustreben. Als 
Lichtfarbe sollte Warmweiss oder 
Tageslicht gewählt werden; die 
weissen Leuchten sind sehr grell. 
Eine Lichtfarbe zwischen 3 000 ° 
und 5 000 ° Kelvin ist optimal.

Schalter
Bei dem recht kleinen Stromfluss 
für eine LED-Leuchte bestehen 
keine speziellen Anforderungen 
für die Lichtschalter. Es können 
auch gewöhnliche Lichtschalter 
aus dem Baumarkt verwendet 
werden; massgeblich sind eher 
die Einbauverhältnisse. Mein 
Tipp: Deutsche Lichtschalter sind 
massiv günstiger, ich habe kürz-
lich feuchtigkeitsgeschützte Auf-
putzschalter für Fr. 9.50 gekauft. 
Eigentlich bin ich dagegen, alles 
auf der andern Seite der Grenze 
zu kaufen, aber ein Preisunter-
schied von fünfzig Franken über-
schreitet meine Schmerzgrenze.

Veranstaltungskalender
	D atum	 Veranstaltung	S ektion	O rt und Zeit
Do.	 1. 12.	Diskussion: Stockkarte nachführen	 Thun Bienenzuchtgruppe	 Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Fr.	 2. 12.	Klaus-Höck: mit Jahresrückblick	 St. Gallen und Umgebung	 Rest. Kreuz, Winkeln, 20.00 Uhr
Fr.	 2. 12.	Weihnachtsmarkt	O berdiessbach	O berdiessbach, 15.00 Uhr
Fr.	 2. 12.	Winterversammlung mit Chlaushöck	 Untertoggenburg	 Rest. Rössli, Henau, 20.00 Uhr
Mo.	 5. 12.	Samichlaus-Höck	 Zürcher Bienenfreunde	 Sportzentrum Guggach, Zürich, 20.00 Uhr
Di.	 6. 12.	Chlaushock	 Wiggertaler Bienenzüchter	 Rest. Iselishof, Vordemwald, 20.00 Uhr
Di.	 6. 12.	Chlaushöck	 Appenzeller Hinterland	 Rest. Löwen, Waldstatt, 20.00 Uhr
Di.	 6. 12.	Chlaushöck, Schlusshöck	 Unteremmental	 Rest. Rudswilbad, Ersigen, 19.30 Uhr
Mi.	 7. 12.	GV 2011	 Brig	 Rest. Müller, Brig-Glis, 19.00 Uhr
Mi.	 7. 12.	Chlausabend	 Ilanz	 Ustria Mundaun, Castrisch, 19.30 Uhr
Do.	 8. 12.	Generalversammlung	 Zuger Kantonalverein	 Rest. Kreuz, Cham, 14.00 Uhr
Fr.	 9. 12.	Imkerweihnachten	 Zäziwil	 Lehrbienenstand Schwarzhüsi, Zäziwil, 19.00 Uhr
Fr.	 9. 12.	Chlaushöck mit Angehörigen	 Unteres Tösstal	 Rest. Sternen, Pfungen, 19.30 Uhr
So.	11. 12.	Winterhöck	 Thurgauische Bienenfreunde	 Rest. Wellenberg, Mettendorf, 9.00 Uhr
Mo.	12. 12.	Weihnachtshöck, Schlusshöck	 Unteremmental	 Rest. Steingrube, Oberburg, 19.30 Uhr
Fr.	 6. 1.	Neujahrsapéro	 Hinterthurgau	 Sonnenhalde, Münchwilen, 19.30 Uhr
Do.	 12. 1.	Diskussion;  Völkervitalität verbessern	 Thun Bienenzuchtgruppe	 Rest. Schwandenbad, Steffisburg, 20.00 Uhr
Do.	 12. 1.	Trachtpflanzen	 Berner Kantonalverband	 grosser Saal Rütti, Zollikofen, 20.00 Uhr
Fr.	 13. 1.	Hauptversammlung	 St. Gallen und Umgebung	 Rest. alter Bahnhof, Gossau, 20.00 Uhr
Fr.	 13. 1.	Beratungsabend: aktuelle Themen	 Unteres Tösstal	 Rest. Sternen, Pfungen, 20.00 Uhr

Online-Veranstaltungskalender auf der Internetseite des VDRB
Alle gemeldeten Veranstaltungen der VDRB-Sektionen und Zuchtverbände erscheinen auf www.vdrb.ch und in der Bienen-Zeitung. 

Öffentliche Veranstaltungen 
Alle Interessierten sind herzlich willkommen!

Ort:	 grosser Saal Inforama Rütti, Zollikofen
Datum:	 Donnerstag, 12. Januar 2012
Zeit:	 20 Uhr

Berner Kantonalverband Vortrag:	 Trachtpflanzen
	 Wie sehen wichtige Trachtpflanzen aus, welchen Wert haben sie bezüglich Nektar  
	 und Pollen, was können einzelne Personen zur Verbesserung der Tracht beitragen?
Referent:	Ruedi Ritter
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Bemessung der Solarzelle
Eine der wichtigsten Kompo-
nenten ist die Solarzelle. Bevor 
die notwendige Grösse festge-
legt werden kann, muss man 
sich über den voraussichtlichen 
Strombedarf klar werden. Dazu 
muss die Kapazität des Akkus 
bekannt sein, um die für eine 
Ladung notwendige Zeit und 
Solarzellenleistung bestimmen 
zu können. Die Leistungsanga-
ben einer Solarzelle beruhen 
immer auf optimalen Lichtbe-
dingungen. Diese werden aber 
in unseren Breitengraden nur 
mitten im Sommer bei bestem 
Wetter erreicht. Ausserdem 
muss die Solarzelle genau recht-
winklig zur Sonne stehen. Dies 
ist natürlich nur während kur-
zer Zeit der Fall. Vormittags und 
nachmittags scheint die Sonne 
immer schräg auf die Zelle und 
bringt daher in dieser Zeit einen 
wesentlich kleineren Ertrag. 
Beim Platzieren der Solarzelle 
ist darauf zu achten, dass kein 
Schatten darauf fällt. Wenn ein 
Zweig eines Baumes auch nur 
ein wenig Schatten auf die Zel-
le wirft, hat dies einen grossen 
Verlust an Leistung zur Folge.

Ein sehr wesentlicher Punkt 
ist die Witterungsbeständigkeit 
der Solarzelle. Billige Solarzellen 
haben einen Rahmen aus Kunst-
stoff. Dieser wird bei der star-
ken Sonneneinstrahlung, der er 
ausgesetzt ist, kein langes Leben 

haben. Ausserdem darf die star-
ke UV-Strahlung nicht vernach-
lässigt werden und je nach Ge-
gend ist auch Hagel nicht selten. 
Es ist also nur eine Ausführung 
mit Metallrahmen aus eloxier-
tem Aluminium und gehärtetem 
Spezialglas zu empfehlen.

Bemessung des  
Akkumulators
Hier fliessen die oben festge-
legten Angaben zur Leistung 
und der gewünschten Leucht-
dauer in die Berechnung ein. 
Die Leuchtdauer pro Tag würde 
eigentlich genügen, um die Ka-
pazität des Akkus zu berechnen. 
Da aber immer wieder längere 
Schlechtwetterperioden eintre-
ten können, sollte die geschätz-
te Leuchtdauer eher auf eine 
Woche ausgelegt sein.

Laderegler
Dieser steuert den Stromfluss 
in den Akkumulator und ver-
hindert eine Überladung. Die-
se Gefahr einer Überladung 
besteht vor allem im Sommer, 
wenn die Solarzelle viel Strom 
liefert, aber gleichzeitig wegen 
der langen Tage weniger Licht 
gebraucht wird. Es genügt hier 
ein einfacher Regler, der mit der 
maximalen Leistung der Solar-
zelle klarkommen muss.

Aus diesen Angaben, vor al-
lem zur Solarzelle, ist zu ent-
nehmen, dass die Leistung nur 

sehr ungefähr ermittelt werden 
kann. Es hat also keinen Sinn, 
die ganze Anlage auf drei Stel-
len nach dem Komma berech-
nen zu wollen. Für unsere Im-
kerbedürfnisse genügen einige 
Faustregeln.

Sicherheit
Man geht immer davon aus, 
dass die Spannung eines Akkus 
ungefährlich ist. Dies stimmt 
auch in Bezug auf eine Berüh-
rung der Spannung führenden 
Teile. Eine grosse Gefahr sind 
aber Kurzschlüsse. Ein Akku-
mulator kann in Sekunden sei-
ne ganze Energie abgeben. Dies 
kann drastische Folgen haben. 
Wenn man am Ende einer Lei-
tung einen Kurzschluss verur-
sacht, kann die Leitung abbren-
nen, was fatale Folgen für das 
Bienenhaus hätte. Es ist also 
immer eine Sicherung direkt 
am Akkuanschluss einzubauen! 
Ein Verzicht auf diese ist ver-
antwortungslos. Die Sicherung 
kann recht knapp bemessen 
werden; sie muss nur unwesent-
lich höher ausgelegt werden, als 
der maximale Strom, wenn alle 
Leuchten in Betrieb sind. Da wir 
LED-Leuchten verwenden, ent-
fällt der massive Einschaltstrom-
stoss, wie er bei Glühlampen 
auftritt.

Beim Anschrauben der An-
schlüsse an die Pole des Akku-
mulators ist – wie bei einem 

Auto auch – äusserste Vorsicht 
geboten. Keinesfalls darf mit 
dem Werkzeug eine Verbindung 
der beiden Pole hergestellt wer-
den. Der Akku könnte explo-
dieren. Ausserdem würde das 
Werkzeug sofort glühen und 
schwere Brandverletzungen ver-
ursachen.

Wichtig ist die Ausrichtung 
der Solarzelle. Der optimale Nei-
gungswinkel beträgt im Som-
mer etwa 30 °, im Frühling und 
Herbst zwischen 30 ° und 60 ° 
und im Winter 60 ° bis 75 °. Da 
wir im Frühling und Herbst am 
meisten Licht brauchen, würde 
ich einen Winkel von etwa 40 ° 
wählen. Selbstverständlich soll 
die Solarzelle nach Süden aus-
gerichtet werden.

Auslegung einer Anlage
In diesem Beispiel gehen wir da-
von aus, dass Leuchten mit einer 
Leistung von total 40 Watt in
stalliert werden. Die Leucht-
dauer pro Tag beträgt zwei 
Stunden, dies an vier Tagen pro 
Woche. Dies ergibt einen Ener-
giebedarf von 80 Wattstunden 
pro Tag und 320 Wattstunden 
pro Woche. Für die Berechnung 
der Akkugrösse ist die benötig-
te Leistung in Amperestunden 
(Ah) zu errechnen. Die System-
spannung beträgt 12 Volt (V), 
daher fliesst ein Nennstrom von 
(40  Watt / 12  Volt =) 3,3  Am-
pere (A). Da die Leuchten täglich  

Für eine gute Leitung muss die Solarzelle optimal ausgerichtet sein und es 
darf kein Schatten auf die Solarfläche fallen.

Die etwas höheren Ausgaben für einen Metallrahmen und gehärtetes 
Spezialglas garantieren eine viel längere Lebensdauer der Solarzellen.
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zwei Stunden in Betrieb sein sol-
len, werden 6,6 Ah / Tag benö-
tigt, pro Woche sind es 26,4 Ah. 
Akkumulatoren erreichen eine 
hohe Lebensdauer, wenn sie 
nicht unter zwei Drittel entladen 
werden. Diese 26,4 Ah sollten 
also einer Entladung von ca. 
65 % entsprechen, somit brau-
chen wir eine Kapazität von 
40  Ah. Dies sind theoretische 
Werte. Ein Akkumulator hat 
einen nicht gerade berauschen-
den Wirkungsgrad; man muss 
wesentlich mehr Energie laden, 
als man dann wieder heraus be-
kommt. Ein Zuschlag von 40 % 
dürfte realistisch sein. Somit 
wäre eine Kapazität von etwa 
56 Ah notwendig.

Es gibt spezielle Solarakkus 
zu kaufen. Ich habe allerdings 
mit einem derartigen, sehr teu-
ren Akku ziemlich schlechte 
Erfahrungen gemacht. Mein 
ganz normaler Auto-Bleiakku 
erreichte demgegenüber eine 
Lebensdauer von mehr als 10 
Jahren. Autoakkus sind wesent-
lich günstiger als Solarakkus. Für 
unsere Beispielanlage würden 
wir also einen 55 Ah oder 60 Ah 
Akku beschaffen.

Für die Ladung dieses Akkus 
müssen wir einerseits die be-
zogene Energie von 26,4  Ah 
sowie den Verlust beim La-
den / Entladen (ca 40 %) bereit-
stellen. Die Solarzelle sollte also 
pro Woche ungefähr 37 Ah lie-

fern. Dies entspricht einem La-
destrom von (37 Ah : 10 h an 7 
Tagen) 0,5 A. Wir kommen hier 
zum grössten Unsicherheits-
faktor der ganzen Berechnung. 
Kann man mit 10 Stunden Son-
neneinstrahlung rechnen? Wie 
gross wird der Wirkungsgrad 
der Solarzelle über die ganzen 
10 Stunden sein? Wie viel Er-
trag wird es geben, wenn es 
während einer Woche zwei Re-
gentage gibt? Wenn wir hier 
wieder konservativ rechnen 
mit einer durchschnittlichen 
Tagesleistung von 50 %, dürf-
ten wir in einem realistischen 
Bereich liegen. Es wäre also in 
diesem Beispiel eine Solarzelle 
zu wählen mit einer maximalen 
Leistung von ~1 A bei 12 V. Ein 
Solarmodul mit einer Leistung 
von 20 W würde also recht gut 
passen. So ein Modul hat Ab-
messungen von ca. 40 x  60 cm.

Vorsicht
Viele Leuchten verlangen eine 
12-V-Spannung. Die Akkuspan-
nung beträgt aber bei vollem 
Akku bis zu 14,4 V. Dies kann 
die Lebensdauer der Leuchten 
massiv verkürzen. Man sollte sich 
also beim Lieferanten der Leuch-
te erkundigen, ob diese 14 V er-
trägt. Wenn dies nicht der Fall 
ist, muss die Spannung an der 
Leuchte reduziert werden.

Es gibt Bausteine, die eine 
variierende Eingangsspannung 

Bezugsangaben und Kosten
Beispiel Solarmodul:

www.elv.ch Artikel Nr. 68-08 05 15 ca. Fr. 180.00
www.solarenergy-shop.ch Centrosolar 27 Watt ca. Fr. 270.00

Beispiel Laderegler:
www.elv.ch Artikel Nr. 68-08 05 22 ca. Fr.   65.00
 Artikel Nr. 68-08 81 04 ca. Fr.   15.00
www.solarenergy-shop.ch Laderegler 12 V/24 V 5 A CML ca. Fr.   65.00

Beispiel Sicherung:
www.elv.ch Artikel Nr. 68-09 46 49 ca. Fr.     2.50

Beispiel Leuchten:
www.elv.ch Artikel Nr. 68-10 01 07 ca. Fr.   75.00
 Artikel Nr. 68-08 95 55 ca. Fr.   58.00
www.ledstar.ch Artikel Nr. MT15WW ca. Fr.   20.00
 LCS-30-12-5050-AL-WW ca. Fr.   30.00
www.led-discount.ch Artikel Nr. 101.522 ca. Fr.   36.00

Grosse Auswahl:
www.leds24.com/led-leisten
www.pur-led.de/LED-Leisten-Stripes/LED-Leisten-starr

Weitere Anbieter:
www.sertek.ch
www.videotech.ch/katalog/solarenergie

Ein grosses Angebot findet man auch unter www.conrad.ch. Dieser 
Anbieter verrechnet allerdings immer noch enorm hohe Wechselkurse.

zu einer konstanten Ausgangs-
spannung umsetzen; sie können 
hinauf und auch hinunter regeln: 

http://www.elv.ch/output/ 
controller.aspx?cid=74&detail 
=10&detail2=28606&flv= 
1&bereich=&marke=

https://www.distrelec.ch/dc-dc- 
wandler-40-w/traco-power/
ten40-2412wi/365565
http://www.hed-radio.com/de/
Step-up-down-Regler-5A.html

Entsprechende Geräte bietet 
auch Fabrimex in Bubikon an, 
z. B. ECW24-1230

Ein einfacher Laderegler (links) genügt und eine Autobatterie (rechts) ist billiger als ein spezieller Solarakku und 
erfüllt den Zweck mindestens ebenso gut.

Mit diesen Reglern werden 
immer 12 V ausgegeben, auch 
wenn die Batteriespannung 
unter 12 V sinkt. Dies bedeu-
tet immer gleiche Helligkeit 
und kein Risiko durch zu hohe 
Spannungen.

Eine einfachere und billigere 
Lösung ist der Einbau von zwei 
Gleichrichterdioden in Durch-
lassrichtung. Die Dioden haben 
eine Durchlassspannung von 
ca.1,2 V; zwei Dioden in Serie 
reduzieren die Spannung auf 
einen für Leuchten ungefährli-
chen Wert. Solche Dioden kos-
ten ein bis zwei Franken pro 
Stück und sind bei jedem Elekt-
ronikhändler erhältlich, z. B.: 

www.distrelec.ch/gleichrichterdiode 
-do-27-200-v-3000-ma/nte/
nte5802/668134

Nachteil: Die Spannung wird 
immer reduziert, auch wenn die 
Akkuspannung unter 12 V ab-
fällt. Die Helligkeit der Leuchten 
reduziert sich deutlich.

Zu beachten ist bei beiden 
Methoden der maximal zuläs-
sige Strom. Eventuell müssen 
zwei Module eingesetzt und die 
Leuchten auf zwei Stromkreise 
verteilt werden.	
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Honigrezepte

Für 4 Personen

Glacé
2 dl Milch
1 ½ dl Rahm
4 Teelöffel grober Senf «À l’ancienne»
8 Teelöffel flüssiger Waldhonig
½ Teelöffel Zitronensaft

Suppe
1 grosse Zwiebel gehackt
wenig Olivenöl
6 dl Wasser
1 Teelöffel Salz
1–2 Teelöffel Gemüsebouillon
mindestens 600 g Kürbis geschält und 
in Stücke geschnitten (Butternut oder  
Moschuskürbis)
wenig Muskat gerieben
wenig Paprika
1 Prise Chilipulver
1 Zitrone, nur Saft

Fo
to

: 
Beatrice





 

Brassel





Heiss im Mixer oder mit dem 
Stab pürieren. Die Suppe sollte 
eine dicke Konsistenz haben, 
aber kein Mus sein. Muskat, 
Paprika und Chilipulver beige-
ben. Den Zitronensaft nach und 
nach dazugeben. Da nicht alle 
Zitronen gleich viel Saft enthal-
ten, ist es empfehlenswert, die 
Suppe während der Zugabe des 
Saftes gelegentlich zu probie-
ren. Der Zitronensaft dient als 
Würze und sollte deshalb nicht 
dominieren. Vor dem Essen 
nochmals kurz erhitzen und in 

die vorgewärmten Teller geben. 
Eine Kugel respektive einen Ess-
löffel Glacé in einem separaten 
kleinen Glas oder Porzellanlöf-
fel dazu servieren. Das Senfgla-
cé kann schon Tage im Voraus 
zubereitet und im Tiefkühler 
aufbewahrt werden. Die Zube-
reitung der Suppe erfolgt frisch 
oder als Vorbereitung schon am 
Morgen. Damit eignet sich die-
ses Rezept gut als Vorspeise für 
eine grössere Gästeschar.

Guten Appetit wünscht Ihnen
Beatrice Brassel  

Wenn Sie mehr Suppe mögen, 
geben Sie mehr Kürbis, Wasser 
und Bouillon dazu. Die Mengen-
angaben für das Eis reichen für 
3–4 Suppenbeilagen.

Milch, Rahm, Senf, Honig und 
Zitronensaft mit dem Rührstab 
gut vermengen. In die Glacéma-
schine füllen, und während etwa 
20 Minuten zu einem sämigen, 
festen Glacé rühren. Wenn kei-
ne Glacémaschine zur Verfügung 
steht, die sehr gut vermisch-
ten Zutaten in eine tiefkühl-
feste Schale füllen und in den  

Tiefkühler stellen. Etwa alle 15 
Minuten kurz herausnehmen 
und möglichst mit dem Hand-
rührgerät kurz umrühren, bis die 
richtige Konsistenz erreicht ist.

Für die Suppe die Zwiebel in 
wenig Olivenöl kurz andämp-
fen. Die Kürbiswürfel beifügen 
und sofort mit Wasser ablö-
schen. Die Kürbisstücke sollten 
auf jeden Fall nur knapp mit 
Wasser bedeckt sein. Aufko-
chen, Salz und Bouillon beifü-
gen und dann auf kleinem Feuer 
etwa 15 Minuten gar köcheln. 

Kürbissuppe mit Senfglacé

Mitteilung des Bundesamtes für Veterinärwesen (BVET)

Ein- und Durchfuhrregelungen – Quarantäne

Spezifische zusätzliche Bedingungen zur Einfuhr von Bienen und Hummeln aus 
Drittländern – inkl. Quarantänebestimmungen

Aus Drittländern dürfen nur 
Bienenköniginnen mit je-

weils höchstens 20 Pflegebie-
nen importiert werden. Ein Im-
port muss dem zuständigen 
kantonalen Veterinäramt sieben 

alles Material, das die Bienen-
königinnen aus dem Herkunfts-
drittland begleitet hat, wird zur 
Untersuchung auf den Kleinen 
Beutenkäfer (Aethina tumida), 
seine Eier und/oder Larven und 
Anzeichen auf Tropilaelaps Mil-
ben (Tropilaelaps spp.) für min-
destens 12 Stunden tiefgefroren, 
um alle Lebensstadien abzutö-
ten, und danach umgehend an 
das nationale Referenzlabor ge-
sandt (Institut Galli-Valerio). Nach 
der Laborprüfung wird alles Ma-
terial unschädlich beseitigt. Die  

ACHTUNG: Mit dem Import von Bienen und Hummeln aus Drittländern (Anm. der Redaktion: 
Länder ausserhalb des EU-Raumes) ist immer ein Risiko für die Einschleppung von Parasiten 
und Krankheitserregern verbunden. Es wird dringend davon abgeraten, aus folgenden Ländern 
Bienen und Hummeln zu importieren: Australien, Botswana, China, Äthiopien, Kenia, Namibia, 
Swasiland, Südafrika und Zimbabwe.

Tage vor Ankunft der Tiere ge-
meldet werden. Bei Ankunft 
der Tiere müssen diese vom zu-
ständigen Bieneninspektor in 
Empfang genommen werden. 
Der Bieneninspektor muss die 

Bienenköniginnen in einem her-
metisch abgeschlossenen und 
gut beleuchteten Raum in neue 
Behältnisse mit einheimischen 
Pflegebienen umpacken. Die 
Behältnisse, Pflegebienen und 
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Monat Dezember 2011 (Januar 2012)
Daten / Sternbild              Element Pflanze

Mi.	   1.–Do.	  2.	 	 Mo.	12.–Di.	 13.	̀ 	 Mi.	 21.–Do.	22.	 	 Do.	 29.–Fr.	 30.	i	 Licht	 Blüte
Fr.	   3.–Sa.	   4.	 	 Mi.	 14.		  	 Fr.	 23.		  	 Sa.	 31.–Mo.	  2.	i	 Wasser	 Blatt
Di.	   6.–Do.	  8.	_	 Do.	15.–Sa.	17.	 	 Sa.	 24.–Mo.	26.		 Di.	   3.–Mi.	   4.	_	 Wärme	 Frucht
Fr.	   9.–So.	11.	_`	 So.	 18.–Di.	 20.	 	 Di.	 27.–Mi.	28.	 	 Do.	   5.–Fr.	   6.	 _	 Erde	 Wurzel

Biene / Imkerei: stechfreudig, alles ungünstig; Nektartracht und Honigpflege;
 Wabenbau und Schwarm einlogieren; 1. Völkerdurchsicht Brut und Pollenimpuls, Honigpflege, Königinnenzucht

Sternbilder: Fische i; Widder ^; Stier _; Zwillinge `; Krebs ;  Löwe ; Jungfrau ; Waage ; 
Skorpion ; Schütze ; Steinbock ; Wassermann 

Nach Berechnungen von Maria und Matthias K. Thun, D-35205 Biedenkopf

Für weitere präzise Angaben über die Konstellationstage empfiehlt es sich, die Aussaattage von Maria Thun, 
Rainfeldstr. 16, D-35216 Biedenkopf / Lahn, ISBN 3-928636-38-3, zu konsultieren.

Konstellationskalender: Behandlungstage

Bienenseuchen – Mitteilungen des BVET
Derzeit liegen keine neuen Meldungen vor.

Weiterbildung 2012 der Bieneninspektoren der  
deutschen und rätoromanischen Schweiz

Zur Turnus gemäss alle zwei Jahre stattfindenden Weiterbildung laden 
wir alle Bieneninspektorinnen und Bieneninspektoren der deutschen 
und rätoromanischen Schweiz wie folgt ein:

Für die Nordwestschweizer Kantone 
Samstag, 11. Februar 2012,  

Inforama Rütti, 3052 Zollikofen

Für die Nordostschweizer und Innerschweizer Kantone 
Samstag, 25. Februar 2012,  

Restaurant Sonne, 6260 Reiden

Das von den kantonalen Bieneninspektoren in Zusammenarbeit mit 
dem ZBF vorbereitete Programm enthält folgende Schwerpunkte:

•	 Wenn die Gesetzgebung bei der Faul- und Sauerbrutsanierung 
an ihre Grenzen stösst.

•	 PCR-Methode bei der Diagnose der Sauerbrut sinnvoll einsetzen.
•	 Offenes oder geschlossenes Kunstschwarmverfahren in der 

Faul- und Sauerbrutsanierung, Möglichkeiten und Grenzen
•	 Fallbeispiele zur Sanierung der Sauerbrut mit Kunstschwarm

verfahren
•	 Wirksamkeit von Desinfektionsmitteln in der Sanierung von 

Faul- und Sauerbrut
•	 Befallskontrolle mit Unterlagen: richtige Anwendung und der 

Einfluss von Ameisen
•	 Rückstände im Honig nach Notbehandlung mit Ameisensäure
•	 Varroabekämpfung findet das ganze Jahr statt: Oxalsäureein-

satz bei Schwärmen, Kunstschwärmen, Ablegern und Mutter-
völkern in der brutfreien Phase nach dem Schwärmen

Die Anmeldung zur Tagung erfolgt über die Veterinärämter oder die 
kantonalen Bieneninspektoren. Die Tagungspauschale wird mit den 
Veterinärämtern direkt von den Veranstaltern abgerechnet.

Walter Gasser im Namen der kantonalen Veterinärdienste  
und dem Forum der Kantonalen Bieneninspektoren (FKB)

Imkerstand am Weihnachtsmarkt in Altdorf.
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Eine besinnliche Adventszeit 
und frohe Festtage! 

Ihr Redaktionsteam

Bienenköniginnen verbleiben bis 
zur abgeschlossenen Laborprü-
fung in Quarantäne. Bei einem 
negativen Laborresultat (keine 
Hinweise auf Aethina tumida 
oder Tropilaelaps Milbe vor-
handen) können sie am Bestim-
mungsort in die Bienenstöcke ver-
bracht werden. Die Bienen sind 
danach, vom Halter regelmässig 
zu kontrollieren. Beobachtungen 

über krankhafte Erscheinungen 
sind sofort dem Bieneninspektor 
zu melden, welcher die nötigen 
Anordnungen trifft.

Die Kosten für Quarantä-
ne und Laboruntersuchungen 
werden dem Importeur in Rech-
nung gestellt.	
http://www.bvet.admin.ch/ein_
ausfuhr/01210/01229/01244/
index.html?lang=de
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Verkauf

Zu verk. Blüten-/Waldho-
nig Ernte 2011 kesselweise.  
071 688 39 91

Zu verk. CH-Blüten-/Waldho-
nig 25 kg-Kessel, kontr. Ernte 
2011. 044 869 03 46

Zu verkaufen� 12.08 

Brut- u. Honigrahmen CH-Mass, gedrah-
tet, Tanne Fr. 1.80, Linde Fr. 1.90
Schweizerkasten 14 oder 16 Rahmen 
tief Fr. 285.-.
Weitere Angebote unter  
www.schweizerimkerbund.ch

Tel. 056 496 81 81 
bienenfranz@greenmail.ch

Aus eigener Schreinerei � 12.04 
zu verkaufen

CH-Bienenkästen
Ablegerkästen, Wabenschränke und 
Arbeitstische.

Hans Müller  
Alte Römerstrasse 43 
2542 Pieterlen 
Telefon	 032 377 29 39 
Natel 	 079 300 42 54

e

15 km von Bas lMo-Di-Do-Fr: 10-12 und 14-18:30
Sa: 10-13, Mittwochs geschl.
www.imme-egringen.de

Fachgeschäft für Imkereibedarf

Schreinergasse 8, D-79588 Egringen
Tel.: 0049 (0)7628 800448

Altershalber günstig� 12.05 
zu verkaufen

Bienenwanderwagen
mit Kugelkupplung und elektr. 
Ausrüstung. Platz für 10 CH-Kästen, 
inkl. Wabenschrank, 2 occ. Kästen 
vorhanden. Preis nach Absprache. 
Gepflegter Zustand. Jetziger Stand-
ort Thun Kt. BE.

Tel. 033 336 66 16

Zu verkaufen� 12.06

Brutrahmen
à Fr. 2.20/Honigrahmen à Fr. 2.– 
Schweizer Mass, aus Lindenholz, 
gehobelt, 5-Loch, ab 500 St. Hauslie-
ferung gratis 
 
Werner Schwab, Neuhof,  
8476 Unterstammheim 
Tel. 052 745 25 61, ab 19.00 Uhr

Tausende Imkerinnen und
Imker können sich nicht irren!
– Alles aus Chromstahl.
– Auch für Dadant!

Rahmentragleisten* ab Fr. 2.40
Chromstahlnägel
Deckbrettleisten* ab Fr. –.50
Leuenbergerli
Fluglochschieber
Varroagitter*
29,7 × 50 × 0,7 und 0,9 cm
*jede gewünschte Länge

Joho & Partner
5722 Gränichen
Telefon/Fax 062 842 11 77
www.varroa.ch

* Pollenanalyse *
Biologisches Institut für Pollenanalyse

Katharina Bieri,Talstrasse 23,
3122 Kehrsatz, Telefon 031 961 80 28

www.pollenanalyse.ch

Verkauf

Zu verk. Hand-Honigschleu-
der 8 HW-CH Fr. 300.–.  
055 444 21 45

Zu verk. komplette Imkerei, 
Bienenwagen mit 11 gesund 
eingewinterten Vökern, neu-
wertige Gerätschaften und 
Material. Chiffre Nr. 0911

Zu verk. Waldhonig dunkel 
Ksl. 28 kg Fr. 16.–; Blüten-
honig Fr. 15.– kein Raps.  
041 250 51 52

Zu verk. Bienenvölker mit 
Schweizer Bienenkästen.  
091 830 13 43

Zu verk. Thurgauer Blütenho-
nig 50 kg, Blatthonig 50 kg 
in Pfundgläsern, Ernte 2011.  
052 747 16 64

Verkaufe Inca-Kreissäge Ma-
jor Ø Blatt 250 mm mit div. 
Zubehör Fr. 850.– (verhandel-
bar). 079 727 33 64

Zu verk. 1 Bienenhaus für 16 
Völker. 071 951 30 23

Suche
Gesucht 20-30 qm Werkraum, 
ein Arbeitsraum mit Wasser 
u. Stromanschluss im ganzen 
Kt. Zürich bevorzugt. Anfrage  
076 500 54 58

Jungimkerin sucht güns-
tig (Dadant-) Magazine.  
071 220 71 12

Gesucht occ. Bienenkästen 
Schweizermass. 062 726 16 27

Gesucht Bienenhaus oder 
Areal für Bienenhaltung in 
der Umgebung von Zürich.  
079 721 96 32

� 12.07
IMKERGRUNDKURS 2012 / 2013

Der Bienenzüchterverein WORB und 
UMGEBUNG führt 2012 / 2013 wieder 
einen Imkergrundkurs durch.
Der Kurs dauert 18 halbe Tage (Sams-
tag) und erstreckt sich über zwei Jahre, 
je vom Februar bis Oktober.

Kursablauf :
- Theorie, vermitteln von Wissen über  
  die Imkerei
- Saisongerecht praktische Arbeit an 
  Bienenvölkern (wetterabhängig)

Auskunft und Anmeldung :
Werner Reber, Tel. 031 839 58 04 
werner-reber@bluewin.ch

Marktplatz
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Wir freuen uns auf Ihre Bestellung. Online-Shop unter www.vdrb.ch 
Geschäftsstelle VDRB, Oberbad 16, 9050 Appenzell, Tel. 071 780 10 50, Fax 071 780 10 51, sekretariat@vdrb.ai.ch.
Verlangen Sie auch die ausführliche Preisliste mit weiteren Produkten.

Hans Muster

Chasa Muster

4000 Basel

Tel.  000  000 00  00

Los Nr.   00 00  00

mindestens haltbar bis

Ende  20XX

500g        netto

Honigglas-Deckel VDRB

TO82 (500g/1kg-Gläser), 1 Karton à 800 Stück Fr. –.24/Stk.

Neu: TO70, 1 Karton à 1200 Stück 
Fr. –.24/Stk.

TO63 (250g-Gläser), 1 Karton à 1500 Stück 
Fr. –.23/Stk.

gummierte Etiketten
100 Einzeletiketten unbeschriftet  Fr.  6.50
20 Bogen A4, 120 Etik. 210x45 mm 
(500g/1 kg-Gläser) Fr.  9.40
20 Bogen A4, 140 Etik. 190x42 mm 
(250g-Gläser) Fr.  9.40
Bedrucken/schneiden bis 100 Bogen Fr. 25.–
jede weitere 100 Bogen Fr. 10.–

selbstklebende Etiketten
20 Bogen A4, 120 Etik. 210x45 mm
(500g/1 kg-Gläser) Fr.  13.80
20 Bogen A4, 120 Etik. 190x42 mm 
(250g-Gläser) Fr.  13.80
Bedrucken bis 100 Bogen Fr.  20.–
jede weitere 100 Bogen Fr. 10.–

Hans Muster

Chasa Muster

7537 Müstair

Tel.  000  000 00  00

Los Nr.   00 00  00

mindestens haltbar bis

Ende  20XX

500g        netto

Waldhonig

Flyer
Imkerei – Der Natur zuliebe
50 Stück  Fr.  5.–
Schweizer Bienenhonig – Ein
Qualitätsprodukt, 50 Stück  Fr.  5.–
Deckelflyer, 50 Stück  Fr.  15.–

Honigtragtasche 
Platz für vier 500g-Gläser Fr.  1.20

Der Natur zuliebe

www.vdrb.ch 

www.swisshoney.ch

Arbeit in freier Natur als Imkerin oder Imker 

Waren die Bienen für unsere Ahnen wichtige Honig- und Roh-

sto�ieferanten, so rückt die heutige Imkerei immer mehr ab 

vom Ertragsdenken. Die Arbeit in der freien Natur und das 

Wissen, einen wichtigen Beitrag zu einer intakten Umwelt zu 

liefern, sind den Imkerinnen und Imkern mehr wert als der 

 �nanzielle Gewinn. 

Die Imkerei bietet einen willkommenen Ausgleich zum hek-

tischen Berufsalltag, denn die Arbeit mit Bienen muss in aller 

Ruhe verlaufen. Hektik vertragen die Bienen nicht. 

Wo Bienen �iegen, ist die Welt in Ordnung!

Wenden doch auch Sie sich der Imkerei zu und melden sich 

bei einem regionalen Imkerverein. Die Adresse vermittelt 

 Ihnen die Geschäftsstelle des Vereins deutschschweizerischer 

und räto romanischer Bienenfreunde (VDRB), Tel. 071 780 10 50,  

www.vdrb.ch.

IMKEREI
Die Biene leistet wichtige Bestäubungsdienste

Die Insekten sorgen dafür, dass die Beeren- und Obstblüten 

befruchtet werden. Dabei spielt die Honigbiene die Haupt-

rolle.

Eine gute Bestäubung der Blüten wirkt sich auf die Qualität 

der Früchte aus. Nur bei ausreichender Bestäubung wach-

sen schöne, volle Früchte. 

Die Bestäubungsdienste sind auch für die Wildp�anzen von 

grossem Nutzen. Die Honigbiene sorgt zusammen mit ande-

ren Insekten dafür, dass sich die Früchte und Samen dieser 

P�anzen bilden und die Vielfalt der Arten erhalten bleibt.

überreicht durch:

Herzlichen Dank 
für das geschenkte 
Vertrauen 
und frohe Festtage
Ihre Geschäftsstelle VDRB

Wo Bienen fliegen, ist die Welt in Ordnung!

Wenden doch auch Sie sich der Imkerei zu und melden sich 

bei einem regionalen Imkerverein. Die Adresse vermittelt 

 Ihnen die Geschäftsstelle des Vereins deutschschweizerischer 

und räto romanischer Bienenfreunde (VDRB), Tel.    ,  

www.vdrb.ch.

Gesundheitliche Aspekte

Schon in Urzeiten war die antiseptische und antibakterielle 

Wirkung von Bienenhonig bekannt. Wie in der Vergangen-

heit wird Honig heute auch zur besseren Wundheilung ein-

gesetzt. Obwohl viele Anwendungen als Hausmittel bekannt 

sind, darf Bienenhonig bei der Vermarktung von Gesetzes 

wegen nicht als Heilmittel bezeichnet werden.

Bei Säuglingen unter  Monaten soll ganz auf die Verabrei-

chung von Honig verzichtet werden. 

Bienenhonig, ein vielfältiges Produkt

Bienen sammeln je nach Jahreszeit Nektar von verschiedenen 

Blüten. Daraus entsteht Schweizer Blütenhonig. Sie können 

aber auch Nektar aus hauptsächlich den gleichen Blüten 

ein tragen; dadurch ergeben sich Sortenhonige wie Löwen - 

zahn-, Linden-, Edelkastanien-, Raps- oder Akazienhonig. 

Wald-, Tannen- oder Blatthonig wird gewonnen, wenn Bie-

nen die süssen Ausscheidungen von Blatt- oder Schildläusen 

einsammeln und diesen «Honigtau» zu Honig verarbeiten. 

Wegen seines hohen Zucker- und geringen Wassergehaltes 

ist Honig lange haltbar.  Früher oder später kristallisiert Honig 

aus. Beim Rapshonig erfolgt die feincremige Kristallisation in-

nerhalb weniger Tage nach der Ernte; Honig aus Löwenzahn 

oder Obst blüten kristallisiert innerhalb weniger Wochen. Der 

etwas dunklere, kräftigere Tannenhonig hingegen bleibt 

über Monate oder sogar Jahre flüssig.

Fest gewordener, kandierter Honig kann durch Erwärmen 

wieder verflüssigt werden. Temperaturen von über °C zer-

stören allerdings wichtige Inhaltsstoffe (Enzyme). Deshalb 

sollte man Honig auch nicht in kochende, sondern lediglich 

in lauwarme Milch oder Tee geben.

überreicht durch:

SCHWEIZER  

BIENENHONIG

Ein Qualitätsprodukt

www.vdrb.ch 

www.swisshoney.ch

Flyer Qualität 6seitig.indd   1

11.11.2008   9:31:54 Uhr
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Fahrbachweg 1
CH-5444 Künten
Telefon:  056 485 92 50
Telefax:  056 485 92 55
www.bienen-meier.ch
bestbiene@bienen-meier.ch

Fix im Bienenhaus KÜNTEN und flexibel mit der 
bewährten Magazinbeute KÜNTEN im CH-Mass

Ein zweckmässig eingerichteter, sauberer Bienenstand bereitet der Imkerin 
und dem Imker Freude und bietet ein optimales Umfeld für die Entwicklung 
der Bienen.

Imkern im Bienenhaus oder mit dem Magazin oder beidem zusammen mit
dem längst bewährten, bestens eingeführten Schweizer-Mass.

Das BIENEN-MEIER-Team wünscht Ihnen und Ihrer Familie 
eine frohe und besinnliche Weihnachtszeit und für das neue 

Jahr gute Gesundheit, Glück und viel Freude.

Einfach imkern mit System

Bienenhaus KÜNTEN

Einfach imkern mit System

Ein zweckmässig eingerichteter, sauberer 
Bienenstand bereitet der Imkerin und dem 
Imker Freude und bietet ein optimales  
Umfeld für die Entwicklung der Bienen.

Fix und flexibel 

Imkern im Bienenhaus, mit dem Magazin  
oder beidem zusammen? Kein Problem 
für den Imker mit dem längst bewährten, 
bestens eingeführten Schweizer-Mass.
 

Wir wünschen Ihnen und Ihrer Familie eine 
frohe und besinnliche Weihnachtszeit und 
für das neue Jahr gute Gesundheit, Glück 
und viel Freude. 

Fahrbachweg 1
CH-5444 Künten
Telefon:  056 485 92 50
Telefax:  056 485 92 55
www.bienen-meier.ch
bestbiene@bienen-meier.ch

Wir sind für Sie da !
Einen guten Start ins 2010, verbunden mit den 
besten Glückwünschen für das neue Jahr. Wir 
freuen uns, Sie auch in diesem Jahr wieder 
bedienen und beraten zu dürfen und danken 
Ihnen für Ihre Kundentreue.

BIENEN-MEIER-Verkaufsstellen  
in der Deutschschweiz

Agi Schatt 8852 Altendorf
 055 442 45 05

Ruedi Feuerle 9320 Arbon-Stachen TG
 071 446 84 93

Matthias Schmid 8254 Basadingen TG
 052 657 10 28

Lisbeth und Heiri Lang 6294 Ermensee LU
 041 917 25 79

Anna und Heini Joos 7306 Fläsch GR
 081 302 36 67

Margreth und Jürg Frei 3232 Ins BE
 032 313 32 03

Susi Erb 4932 Lotzwil
 062 922 08 18

Nadine und Ruedi Schläfli 1723 Posieux
 026 401 00 42

Maria Silvestri 7542 Susch GR
 081 862 29 18

Rosmarie Krättli 3052 Zollikofen BE
 031 911 54 46

Wiederverkäufer mit  
BIENEN-MEIER-Sortiment

LANDI  5073 Gipf-Oberfrick AG
 062 865 88 00

LANDI REBA AG 4242 Laufen BL
 061 765 40 40

Landi Oberwallis 3900 Brig VS
 027 923 10 86

Caminada & Mühlebach SA 7180 Disentis GR
 081 936 45 50

Wir freuen uns auf Ihren Besuch.

Bienen-Meier
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Telefon: 056 485 92 50 

Telefax: 056 485 92 55 

www.bienen-meier.ch, 

bestbiene@bienen-meier.ch
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Ein zweckmässig eingerichteter, sauberer 
Bienenstand bereitet der Imkerin und dem 
Imker Freude und bietet ein optimales  
Umfeld für die Entwicklung der Bienen.
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Telefon: 056 485 92 50 

Telefax: 056 485 92 55 

www.bienen-meier.ch, 

bestbiene@bienen-meier.ch

Jahr gute Gesundheit, Glück und viel Freude.


